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Heute find wir nicht twie fonft gu einem getwdhnliden Gottesdienit 
gujammengefommen, jondern um ein Gemeindejubilaum gu feiern. 
Eine folche Feier zu veranijtalten, ift eine uralte, von Gott dem HErrn 
dem Golf Xsrael befohlene Gitte. Die Kirche des Alten Teftaments 
hatte jedes fünfzigite Jahr ein Gubilaum. Hat nun auch Gott der 
Kirche des Neuen Teitaments fein ausdrücdliches Gebot hierfür gegeben, 
fo liegt e3 doch in der Natur der Sache, daß fie ein Gleiches unbefohlen 
tut, jintemal fie biel größerer Wohltaten teilhaftig ift. Daher fommt 
e3 Denn auc, dab man nicht immer wartet, bis fünfzig Sabre ver 
flojjen jind, jondern folche Qubelfeier oft fehon nad) Verlauf von fiinf- 
undgivangig oder noch weniger Sabren veranftaltet. Sa, wo fo fchnell 
gelebt wird, daß ich mich fo ausdrüde, wo mit folder Haft und folchem 
Sagen nach irdifchen Gütern und Gaben getrachtet wird, und wo auch 
die Chrijten jo leicht mit in den Strudel der rafenden Eile hinein- 
gezogen erden fie in unjerm Amerifa, jo daß e3 immer fchmwerer 
twird, Zeit zu gewinnen zum Nachdenken über andere Dinge, die nicht 
in den Rahmen des Srdiichen hineinpaffen, da ijt e3 gewiß mohlgetan, 
wenn eine chrijtlidje Gemeinde fchon nach finfundzwanzig Jahren eine 
mal jtille fteht und fich bejinnt und gedenft der vorigen Zeiten, wie und 
was der HErr in denjelben an ihr getan, wie fie die Gnadenarbeit an 
fich bat vollziehen fatjen, und was fie gu exrivarten hat in der Zufunft, 
die dunfel und ungewiß vor ihr liegt. Go laßt mich denn jebt zu 
euch reden 


Bon den Gedanfen einer driftlidgen Gemeinde an ihrem 
fünfundzwanzigiten Sahrestag. 

1. Sie gedenft an all das Gute, das der Herr 
ihr erwiefen hat. 

2. Sie gedenft aber aud an fo mande Undant- 
barfeit ihrer Glieder. 

3. Sie gedenft an den OHErrn, der fie meiter 
führen wird bis zum Biel. 
31 
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I 
Sn unferm Text finden mir die Kinder YStael draußen in der 


Wiifte auf der Wanderfehaft nach dem gelobten Lande Kanaan. Gott — 


der HErr hatte ja die fehweren Leiden und die harte Bedrücung feines 
Volkes im Lande Ägypten angefehen, hatte e3 mit fraftiger Hand heraus= 
geführt, hatte ihm in dem mächtigen und gottesfürchtigen Mojes einen 
borzüglichen Führer gegeben und bom Himmel herab fein Manna zur 
Yeiblihen Speife regnen laffen. Co hatte der HErr in irdifcher und 
Yeiblicher Beziehung Israel reichlich gefeqnet. Hinter fich Hatten fie 
das Dienfthaus, bor fich das Land der VBerheißung, das Land, darin 
Milch und Honig flop. 

Aber nicht nur in Teiblicher Weife hatte Gott fich feines Volks 
herzlich angenommen, fondern auch in Beziehung auf das Geiftliche. 
Auf dem Berg Sinai war ihm das Gefeß gegeben, die Stiftshütte mar 
errichtet worden, die Priefter hatten ihren Dienjt angetreten, Opfer 
gum Vorbild auf das eigentliche Opfer im Neuen Tejtament, das Opfer 
des Weltheilandes KE&fu Chrifti, wurden dargebracht zur Berjohnung 
des Volfes mit feinem Gott. Und er felbit, der HErr, 30g vor ihnen 
her de3 Tages in einer Wolfenfäule und de3 Nachts in einer Feuer- 
faule. Sa, auch bejondere Wegmweifer mag Gott ihnen gegeben haben, 
twie hier im Text den Hobab. „Und Moje fprach zu feinem Schwager 
Hobab, dem Sohn Neguels, aus Midian: Wir ziehen dahin an die 
Stätte, dDabon der HErr gefagt hat: Bch mill fie euch geben. Go 
fomm nun mit uns, fo wollen mir das Vejte bei dir tun; denn der 
HErr hat Israel Gutes zugejagt. Cr aber antwortete: Sch twill nicht 
mit euch, fondern in mein Land zu meiner Freund{dhaft ziehen. Er 
aber fprach: Lieber, verlaß un3 nicht, denn du merkt, wo wir in der 
Wiifte uns lagern follen, und follft unfer Wuge fein.” Nach BV. 33 
fcheint e3, als ob Hobab fich doch hat überreden laffen mitzureifen. 
Er fonnte ihnen in vielen Dingen nüblich fein; er war diefer Gegend 
fundig und mußte vielleicht, wo fie am bequemften das Lager auf: 
ichlagen fonnten, bon welcher Seite jie den Feind zu fürchten hätten, 
too Brunnen und Futter fir Vieh anzutreffen wären, two fie am beiten 
das Nötige von den Heiden einfaufen fünnten. Und in dergleichen 
Dingen mehr fonnte er ihnen an die Hand gehen. Co hatte Gott für 
Wegzehrung und Wegweifer auf dem Bug durch die Wiifte reichlich 
gejorgt. 

Nun, eine hrijtliche Gemeinde ijt diefem durch die Wüfte mandern- 
den Volfe ähnlich. Sie ift auch eine ziehende Gemeinde. Cie bez 
findet jich auf der Wanderfchaft, auf der Reife durch diefes Leben. 
Und obwohl die einzelnen Glieder der Gemeinde ih Häufer bauen 
und ihr Gefchaft betreiben, fo twiffen fie doch: Bleiben werden wir 
bier nicht. Gie fennen das Schriftwort: „Wir haben Hier feine 
bleibende Stadt, jondern die zufünftige fuchen wir.” Sie befolgen 
die Mahnung des Apoftels: „ITrachtet nach dem, das droben ift, und 
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nicht nach dem, das auf Erden tft!” Gie twiffen e3: „Unfer eben 
mwähret jiebzig Jahre, und twenn’s hoch fommt, fo find’3 achtgig Jahre.“ 
Die Haufer, die fie bauen, find ihnen wie Zelte und Hütten auf einer 
Wüjtenwanderfchaft, die entiveder wieder abgebrochen werden, oder aus 
denen fie ausziehen und die fie andern überlaffen miiffen. Das Ge- 
fehaft, das fie betreiben, ijt ihnen nur ein Mittel, die Zehrung auf dem 
Weg zu eriverben und andern diefelbe Behrung auf ihrem Weg darz 
aureichen. 

Und nun tft Gott der HErr auch bei feiner Gemeinde. Er ijt 
auch bei euch, ihr lieben Glieder diefer Gemeinde. Cr hat euch das 
Teibliche Manna gegeben, hat euch, was ihr für dies irdifhe Wander- 
leben nötig hattet, allezeit gejchenft, hat euch Kleider und Schuhe, 
Effen und Trinfen uf. gegeben, euch mit aller Notdurft uftv. verforgt, 
wider alle Fährlichfeit befchirmt ufw. Wber auch im Geiftlichen war er 
bei euch. Er hat euch auch eine Stiftshütte gebaut, das ijt eure Kirche, 
euer Gotteshaus. Darin ijt das Brot des Lebens euch gebrochen 
worden; da hat Gott euch mie den Kindern SSrael in der Wüfte fein 
Gejeß gegeben; da erjchallt die Predigt des Gefebe3; da ift euch ver- 
fündigt worden, was alle3 Gott der HErr von euch in feinen Geboten 
fordert; da ijt gepredigt worden bon der durch Adams Fall auf uns 
gefommenen Sündhaftigfeit aller Menfchen; da ijt geredet worden bon 
Gottes Born und Gericht iiber die Übertreter feines Gefebe3; da ift aber 
auch immer und immer wieder in der Predigt des Evangeliums hinz 
geiviefen worden auf das rechte, vollgültige Opfer des Neuen Teftaz 
ments, morauf SSrael3 Opfer nur Vorbilder waren, nämlich auf SEjum 
Ehriftum, der al3 unser Stellvertreter, al3 unjer Hoberpriefter das 
Gefeß erfüllt und die Strafe der Gefetesübertretung auf fich genom- 
men bat. Das war der, von dem gejchrieben fteht: „Da aber die Zeit 
erfüllet ward, jandte Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe und 
unter daS Gefek getan, auf daß er die, jo unter dem Gefeb waren, 
erlöfete, daß wir die Hindichaft empfingen“; und wieder: „Chriftus 
hat unfere Sünden felbjt geopfert an feinem Leibe auf dem Holz, auf 
daß wir, der Sünde abgeftorben, der Gerechtigkeit leben, durch welches 
Wunden ihr feid heil worden.“ 

Und meil die einzelnen Seelen befondere Behandlung bedürfen 
auf der Wanderschaft zum himmltjdhen Kanaan, weil in jeder Gemeinde 
die befonderen Verhältniffe befondere Handlungsmweifen nötig machen, fo 
macht e8 Gott ähnlich wie hier im Tert, wo er der ißraelitifchen Ge- 
meinde den wegfundigen Hobab gibt; Gott hat nämlich ein perfönliches 
Predigtamt aufgerichtet, damit auf die befonderen Bedürfniffe, die die 
wandernde Gemeinde hat, auf die befonderen Gefahren, die ihr drohen, 
auch befonders achtgegeben werden fann in der öffentlichen Predigt und 
in der Brivatfeelforge. Und wenn ihr mun zurüdblidt auf die ver= 
gangenen fünfundzwanzig Jahre, müßt ihr da nicht befennen: Wir 
haben nie Mangel gehabt, wir hatten das Brot des Lebens, das Pilger- 
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brot, reichlich; mir haben treue Prediger gehabt, die gwar auc) manche 
Schwächen und Gebrechen haben, weil fie eben Menjchen find, die aber 
doch eS gut mit ung gemeint und und das Wort Gottes lauter und rein 
berfiindigt und die Gaframente unverfälfcht verivaltet Haben? Sa, ihr 
werdet e8 befennen: Der HErr ijt uns freundlich gemwejen und ijt ung 
borangegangen mit der Wolfen» und Peuerfäule feines Wortes und 
Saframents, hat uns den Weg getwiefen und uns fiinfundgwangig Jahre 
dem Ziele näher gerückt; und immer nod find wir auf dem rechten 
Weg, find wohl auch in der chrijtlichen Erfenntnis gewachfen und meiter- 
gefommen. Und das ijt Gottes Gnade gewejen; von Gottes Gnaden 
find twir, wa3 mir find, und feine Gnade an uns ijt nicht vergeblich 
getvefen. Darum twollen wir heute auch recht dankbar an all das Gute 
denken, da3 der HErr an uns getan hat, und mit David fprecjen: ,,Lobe 
den HErrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat!“ 


2. 

Als Mofes feinen Schwager bittet, mit ihnen zu ziehen in das 
Land, das der HErr den Kindern SSrael geben wollte, da heißt e3 bon 
ihm: „Er aber antwortete: Sch will nicht mit euch, fondern in mein 
Vand zu meiner Freundfchaft ziehen.“ Cr hat e3 doch ohne Zimeifel 
gewußt, daß Gott der HErr feinem Volk verheißen hatte, eg in ein 
überaus reichgejegnete3 Land zu führen, in ein Land, worin Milch und 
Honig floß, wo man bon Mangel und Entbehrung nichts wußte, fone 
Dern two der größte Überfluß vorhanden war. Und doch wollte er nicht 
in da3 Land; ihm war fein Land gut genug, und feine Freundichaft 
war ihm lieb. Bielleicht haben ihn allerlei widerwärtige Vorfälle, die 
den Kindern Y3rael in der Wüfte begegnet waren, abgejchredt; vielleicht 
fceute er die Mühen und Befchtwerden der Reife; vielleicht glaubte er 
gar nicht an die Vortrefflichfeit des neuen Landes: genug, fo fehön 
ihm auch das Land borgemalt wurde, fo fehr begierig auch Mofes und 
Das Volf fein mochten, dies herrliche Land gu erreichen und zu befiten, 
er für feine Berfon wollte nicht mit und nicht hinein. 

Ühnlich geht e3 auch in und bei der chriftlichen Gemeinde, die durd 
die Wiifte diefer Welt wandert. Da gibt e8 viele Leute von dem Schlage 
Hobabs. Da fanmelt fich an einem Orte eine Feine Herde gläubiger 


ChHrijten gu einer Gemeinde; das Predigtamt wird aufgerichtet, und. 


der Prediger und die eifrigen Chriften in der Gemeinde mifjtonieren 
nun und verjuchen, andere mit zur Wandergefellfehaft nach dem hime 
Vifhen Kanaan hergugubringen. Wher da heißt eS öfters: „Sch will 
nicht“, ftatt daß e3 hieße: „Sa, ich will mit euch ziehen.“ Da wird 
dann in der öffentlichen Predigt und in Privatverhandlungen die Sainz 
beit des himmlifchen Kanaan recht herausgeitrichen und vorgemalt als 
eine Landes, worin Milch und Honig fließt, mo e3 überhaupt gar 
feinen Mangel mehr geben, fondern two lauter üÜberfluß fein foll; da 
wird der Weg in dies Land gezeigt: Glaube an den HErrn Cum 
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Chrijtum, jo wirft du felig. Wher ach, fo viele, die auch einft auf 
Chrijtum getauft und dadurch der Gemeinde Gottes einverleibt worden 
waren, auc) fonfirmiert worden find, fprechen: „Ich will nicht mit euch, 
fondern ich will in mein Land gu meiner Freundfchaft ziehen.” Die 
Erde hat es ihnen angetan mit ihren Gütern und Gaben, Schäben, 
Freuden und Geniiffen; Gottes Land wollen fie nicht, in ihrem 
Land wollen fie bleiben, Hier vollen fie ihren Himmel bauen; das ift 
ihnen bolljtändig genügend. Die Gemeinfcgaft der chriftlichen Gee 
meinde paßt ihnen nicht; fie wollen nicht nur in ihrem Lande bleiben, 
jondern auch zu ihrer Freundfchaft ziehen, das heißt, mit ihresgleichen 
Sreundichaft Halten und mit denen, die fo gefinnt find wie fie, die 
Güter und Gaben diefer Erde teilen. Die Verleugnung der Welt, die 
das Chrijtentum fordert, die priftlichen Tugenden der wahren Nächiten- 
liebe, Keufchheit, Ehrlichkeit, Gewiffenhaftigfeit, Wahrheitsliebe, Un- 
eigennüßigfeit und dergleichen, die auf der Wanderfehaft geübt werden 
müfjen, und die Liebe gu Gott, woraus alle foldhe Tugenden fließen, 
dies alles würde ihnen ja ihr ganzes irdifches Leben vergällen, und 
darum fprechen fie: „Ich will nicht.” 

Aber ivie, jind denn diejenigen, die in der hriftlichen Gemeinde 
find, die jich an der Wanderfchaft beteiligen, immer fo, dak fie von 
Herzen gerne und toillig mitziehen und mit feiner Fajer an der Erde 
hängen? Ach nein! Da findet fich in jeder Gemeinde fo viel Sattheit 
und Überdruß, tie tir das ja bei den Kindern SSrael auch oft genug 
fehen. Wenn Sonntags die Kirchenglode Yäutet, und die Gemeinde 
Gottes gujammenfommt, um fich auf der ixdifden Wanderfchaft weiter 
führen zu laffen, tie oft fommt es da nicht bor, daß auch Chriften in 
einem Heinen Univoblfein oder im fchlechten Wetter oder in einem an= 
gefommenen oder zu erivartenden Befuch oder in der Berufsarbeit, die 
fie während der Kirchengeit verrichten zu miiffen glauben, eine Entz 
Ihuldigung für ihr Sernbleiben finden und alfo fpredjen: „Ich will 
nicht.“ Und dann, tie viele gibt e3 nicht, die auf der Gliederlifte der 
Gemeinde ftehen, aber nur alle vier oder fech3 Wochen einmal fich zum 
Gottesdienft einfinden oder gar monatelang fernbleiben und oft nur an 
hohen Fefttagen fommen, oder wenn e3 etwas zu fehen gibt, wie bei der 
Konfirmation, oder zu hören, wie bei der Kinderweihnachtgfeier, die alfo 
auch fprehen: „Sch till nicht.” Oder tie viele ftehen nicht auf der 
Lifte der Abendmahlsgäjte der Gemeinde und bleiben doch oft Lange 
bom Tijd des Herrn fern! Während Gott ihnen im Gaframent die 
rechte Wegzehrung auf ihrer Bilgrimfchaft gewähren twill, fprechen fie 
duch ihr Verhalten: „Sch mill nicht“ oder mit den Kindern Israel 
in der Wüfte: „Uns efelt vor diefer Iofen Speife.” Und wieviel irdi- 
fcher Sinn, wieviel Liebe zum rodifchen, twiebiel Hängen an der Erde 
und ihren Gütern und Sdhaben und wie wenig himmlifcher Sinn, wie 
wenig ernftliches Trachten und Sagen nach dem Reich Gottes und nach 
feiner Gerechtigkeit findet fich doch auch in einer rechtglaubigen chrift- 
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lichen Gemeinde! Da foll dann eine riftliche Gemeinde an ihrem 
fünfundawangigiten Jahrestag ftille ftehen und einen Rüdbli tun und 
fich bejinnen, und two fie ihre Schwächen und Gebrechen fieht, ernitlich 
e3 jich leid fein lajfen und nach gründlicher Beljerung trachten. 

Wo aber folche Herzliche Buße bei der Gemeinde fich findet, da 
braucht fie auch nicht gu fürchten, daß Gott etiwa feine Hand bon ihr 
abziehen und fie dahingeben werde in Unglauben und Verzweiflung. 
Sie weiß, Gott bleibt fid auch in feiner Treue ewig gleich, er wird 
nicht guriidgehen, wird nicht hinter feinen Berheißungen aurüdbleiben, 
fondern feiner Gemeinde geben da Biel ihres Weges, mwofern fie fich 
nur immer fvieder feiner Führung überläßt. Darum fingt die Ge- 
meinde: 
; Du nähreft uns von Jahr zu Jahr, 
Bleibft immer fromm und treu 
Und ftehft uns, wenn wir in Gefahr 
Geraten, herzlich bei. 


3. 


„Ufo zogen fie bon dem Berge des HErrn drei Tagereifen, und 
Die Lade des Bundes des HErrn zog vor ihnen her die drei Tagereifen, 
ihnen zu mweijen, wo fie ruben follten. Und die Wolfe des HErrn war 
des Tages über ihnen, wenn fie aus dem Lager zogen.“ Nun geht die 
Neife bom Berg Sinai aus wieder weiter. Und mer ift e3, der das 
Volk führt? &3 ift der HErr, der die Kinder Israel zivar nicht per- 
fonlich, aber doch mittelbar durch die Wolfen- und Feuerfaule führt. 
Die weiteren Erlebnijfe des Volkes find uns ja aus der biblifchen Ge- 
{chichte befannt, wie e3 oftmal3 ungehorfam war und wider Gott murrte, 
tie e3 fo manches Mal dafür geitraft wurde, wie eg überhaupt die 
Bejchiwerden der Reife erdulden mußte; denn um feines Murrens millen 
mußte e3 vierzig Jahre in der Wiifte umberirren, tvobet ja die meiften 
in der Witjte ftarben, fo daß nur ihre Kinder das Land der Verheigung 
erreichen fonnten. Sa, jelbit Mofes durfte um feines Unglaubens willen, 
da er auch einmal jchiwer gefallen war, das Land nur aus der Ferne 
fehen, nicht aber felber hineinfommen; und von feinen Zeitgenofjen 
durften nur Yojua und Kaleb in’ Land Kanaan einziehen. 

Ähnlich geht e3 auf der Wanderfchaft einer chrijtlidjen Gemeinde 
durch diefes Leben nach dem himmlischen Kanaan. Auch Hier ift e3 
Gott der HErr, der fie führt durch die Wolfen= und Feuerfaule, das 
beißt, durch fein Wort und Saframent. Aber er führt fie nicht, mie 
fie wollen, fondern wie er will. Die Befchwerden der Reife miiffen 
fie ertragen. &3 find nicht immer fonnige und freundliche Tage, fon= 
dern e3 gibt auch gar manche trübe und Regentage, die fie bei ihrer 
Erdeniwanderung erleben. Ya auch dann, wenn die Glieder der chriit- 
iden Gemeinde e3 nicht machen follten wie die Kinder NSrael, das 
heißt, wenn fte nicht durch Murren, Ungehorfam und Unglauben Gottes 
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Strafe heraufbejchwören, jondern fich treulich feiner Führung überlaffen, 
auch dann, ja oft gerade dann werden fie die väterliche Zuchtrute Gottes 
erfahren. Er wird dem einen diefes, dem andern ein anderes Kreuz 
auferlegen, und das deswegen, damit fie nie vergefjen, daß fie hier auf 
Erden nur Gafte und Fremdlinge find, damit e3 nicht geht, wie es in 
jenem Liede heißt: 

Wir find ja hier nur Gäfte 

Und bauen dod) fo fefte; 

Hingegen wo wir ewig follten fein, 

Da bauen wir jo felten ein. 


Nein, Gott gebraucht Kreuz und Trübfal, um uns beitändig daran zu 
erinnern, daß wir auf der Wanderung nach dem himmlifchen Kanaan 
find. Da jehidt er euch Krankheit, Armut und Not ins Haus; ja fo 
mandes Mal nimmt er euch ein liebes Familienglied durch den Tod 
hinweg, two ihr vielleicht verwundert fragt: „Warum, o HErr, fo bald, 
warum gerade dies Glied unferer Familie, das uns fo unentbehrlid 
erjcheint und noch mandes Jahr unter uns hätte meilen und nod gar 
manches hatte wirken fünnen?“ Ya, jo wunderbarlih und für euch 
unbegreiflich führt er euch, damit ihr ja nicht Herz und Ginn an Die 
Erde fettet, jondern bon dem Jrdifchen immer freier werdet und Herz 
und Sinn immer mehr und immer freier nach oben ftreben und fchtweben 
lafien fonnt, wie Das jo jchön der Fromme Liederdichter befingt, wenn 
er fpricht: : 

Wenn alles immer fime, 

Wie du gewollt e8 haft, 

Und Gott dir gar nichts nähme 

Und gäb’ dir feine Lat, 

Wie wär's dann um dein Sterben, 

Du Menjchenfind, beftellt? 

Du müßteft gar verderben, 

So lieb wär’ dir die Welt. 


Nun fällt eins nad) dem andern, 
Manch Tiebes Band dir ab, 

Und heiter fannft du wandern 
Zum Himmel durch das Grab. 
Dein Zagen ift gebrochen, 

Und deine Seele hofft. 

Dies ward fehon oft gefproden, 
Doch jpridt man’s nie zu oft. 


Und dann folgt endlich das Biel der Wanderfdhaft. Wie bon den 
Kindern Israel doch menigftens Sofua und Kaleb und diejenigen, die 
unter zwanzig Sahren waren, al3 Gott die Strafe verfündigte, ins 
Gelobte Land einzogen, jo twill Gott jeden einzelnen Chriften in der 
hriftlichen Gemeinde jchließlih in fein Himmelreich einführen, wenn 
er nur treu bleibt im Glauben an den einzigen Verfohner der Welt, 
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den Heiland SEfum Chriftum. 1 Boh. 5, 12 heibt e3: „Wer den 
Sohn Gottes hat, der hat da Leben”; mer den Sohn Gottes nicht 
hat, der hat das Leben nicht.” Und in foldem Glauben an den Sohn 
Gottes fpricht die chriftliche Gemeinde: 

Himmelan geht unjre Bahn; 

Wir find Gäfte nur auf Erden, 

Vis wir dort nad Kanaan 

Durd die Wiijte fommen werden. 

Hier ift unfer Pilgrimsjtand, 

Droben unfer Baterland. 


Und dann erhebt fie fröhlich und gläubig ihr Herz zu dem Freund 
ihrer Seele und jpricht: 

SEfu, lak uns fröhlich enden 

Diejes unfer Lebensjahr, 

Trage uns auf deinen Händen, 

Halte bei ung in Gefahr. 

Steh uns bei in aller Not, 

Ach, verlak uns nicht im Tod! 

Vreudig woll’n wir dich umfaffen, 

Wenn wir fol’n die Welt verlaffen. 


Amen. 9.83. KR. Stedholz. 


Thanksgiving Day Address. 
Ps. 92, 1—6. 


The observance of an American Thanksgiving Day dates back to 
the arrival of the Pilgrim Fathers. The first of these pilgrims, 
after crossing the ocean on a fragile vessel, landed on the eastern 
shore of this continent, December, 1620. During the long, dreary 
winter which followed, forty-five of the one hundred and one settlers 
died, and were buried on the bluff overlooking the place of their 
landing. When a year had passed, and the pilgrims had gathered 
their first crops from twenty acres of barley and peas, and the cold 
weather had brought into the harbor an abundance of water fowl, 
and deer and wild turkeys had been found in the forests near the 
settlement, the governor of the settlement gave the direction for the 
observance of the first day of thanksgiving to be held December 13, 
1621. One of these settlers wrote home to England: “Although it 
be not always so plentiful as it was at this time with us, yet by 
the goodness of God we are so far from want that we often wish 
you were partakers of our plenty.” From that time the observance 
of a special day of thanksgiving occurred with more or less regularity 
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in the New England colonies until after the Revolution, when 
Washington, in the year 1789, published the first national procla- 
mation for a Thanksgiving Day. And since then it has been ob- 
served annually. 

We note, then, that this custom in our land had its origin in 
the truly grateful spirit of those early immigrants. Surely, when 
observed by Christians, it is a custom well pleasing to our Father. 
For the Psalmist declares in our text that “It is a good thing to 
give thanks unto the Lord, and to sing praises unto Thy name, 
O Most High.” It is a good thing for the reason that it is well 
pleasing to the ears of our gracious Father in heaven. After be- 
stowing His bountiful favors upon us, what could be more pleasing 
to Him than to hear us giving thanks and singing His praises, 
thereby acknowledging Him as the Author of all blessings?) The 
Psalmist writes that he showed forth the Lord’s loving-kindness in 
the morning and His faithfulness every night. Morning and evening 
he found cause to render thanks unto his heavenly Father. Indeed, 
his heart was so full of gratitude that his single voice seemed too 
weak to give adequate expression to it. And so he gathered all the 
musicians of the holy temple around him, bade them tune their harps 
and their instruments of ten strings, and then, in a mighty chorus, 
they made a joyful noise before the Lord, and sang the praises of 
Jehovah. : 

And why did he feel so thankful? God, he says, had made him 
“glad” — happy. How? “Thou, Lord, hast made me glad through 
Thy work.” The prophet here sums up all the favors and blessings 
enjoyed in that one expression, “Thy work.” All good things come 
from Him. It is all His work. “Every good gift and every perfect 
gift is from above, and cometh down from the Father of lights.” 
(James 1, 17.). Says Martin Luther: “God alone it is from whom 
all good comes. And that is the reason, I judge, that we call Him ° 
God — good: the great Fountain from which flows everything that 
is good.” All the blessings which we enjoy are His work; not the 
work of our wisdom, our shrewdness, our industry. 

Now, that is true gratitude which looks up to God, and acknowl- 
edges Him as the one source of all good gifts, and exclaims, “Praise 
God, from whom all blessings flow.” May the Holy Spirit grant us 
such a grateful spirit on this day and every day so that we may show 
forth His loving-kindness in the morning and His faithfulness 
every night. 

As we look back upon this year, must we not acknowledge that 
He has made us glad through His work? Do we not behold many 
and manifold blessings which we have been permitted to enjoy, and 
which are in truth His work? 


490 Thanksgiving Day Address. ° 


How sad that multitudes do not see reasons for gratitude toward 
their God and Maker! Plato was a heathen philosopher. We read 
that he thanked his gods daily for three things: that he was a 
human being; that he was a Greek; that he lived at the time of the 
wise Socrates, and was privileged to learn of him. Have we Chris- 
tians not more and better reasons, even regarding temporal things, 
for thanking God and singing His praises? 

The dictionaries tell us that thank comes from the same root 
‘as think. And these two always go together: true thankfulness and 
‘thinking. There can be no real thanksgiving without thinking — 
thinking upon our Father’s benefits: thinking upon what He has 
done for us during this year, and what He does for us every year 
and every day. 

Let us think upon the benefits through which God has made 
us glad. 

The best as well as briefest enumeration of such daily temporal 
favors we have from the pen of Martin Luther in his classical 
explanation of the First Article of the Oreed: “I believe that God 
has made me and all creatures; that He has given me my body and 
soul, eyes, ears, and all my members, my reason and all my senses, 
and still preserves them.” 

Think of the blind, the deaf and’the dumb, the unfortunate 
cripples, or those most unfortunate of all that have lost their reason! 
Have you and I not cause to thank God that we have eyes and can 
see; ears, and can hear; a tongue, and can speak; that we have 
all the members of our body, our reason and all our senses? Have 
we not good cause to thank God that He has preserved all these 
gifts to the present day? Does the credit for all this belong to you 
or to God? 

Luther next mentions a second class of benefits: “He has given 
me... also clothing and shoes, meat and drink, house and home, 
wife and children, fields, cattle, and all my goods; He richly and 
daily provides me with all that I need to support this body and life.” 
Do we forget that we owe all these things to our Father’s bountiful 
goodness, and that without Him we would have nothing? We go to 
the merchants and purchase our clothing. But do we realize that 
it is God who gives and preserves the sheep from which the wool 
is gathered, and God who causes the cotton to grow, thereby pro- 
viding the material from which our clothing is made? We go to the 
markets and purchase our supply of meat, flour, and vegetables. But 
do we realize that it is God who gives and preserves the cattle and 
the grain and the harvest? that without His blessing there would 
be nothing to purchase, and black famine would be stalking through 
the land? Do we realize and consider that it’is He who gives us 


eS a 


Thanksgiving Day Address. 491 


health, employment, success, so that we may obtain the gold and 
silver wherewith to purchase that which we daily need? 

And, beloved, must we not acknowledge to-day that during this 
year He again has given us a plentiful supply of all that we need 
to support this body and life? Verily, He has given all of us our 
meat in due season; He has opened His hands and satisfied the 
desire of every living thing. If those early settlers on our eastern 
shores found cause for the deep gratitude to which they gave ex- 
pression in the observance of that first Thanksgiving Day, surely we 
— every one of us— have far greater reason to observe this Thanks- 
giving Day, and to declare with the Psalmist, “Thou, Lord, hast made 
me glad through Thy work.” 

Luther proceeds: “He defends me against all danger, and guards 
and protects me from all evil.” He has done this to us as a nation. 
With dangers threatening our country from the war in Mexico and 
the bloody war in Europe, God has preserved that priceless boon of 
peace to our land. And then He has done this to us as individuals. 
I doubt not, there are those among us to-day who, looking back upon 
this year’s journey, are able to gratefully point to instances where 
God has visibly and miraculously defended them against certain 
threatening dangers, and protected and delivered them from certain 
visible evils. For this they are grateful. But let us not forget that 
every day God defends us against dangers that are unknown to us, 
and protects us from evils that, like hidden enemies, we never see. 
He that keepeth us neither slumbers nor sleeps. The Lord is our 
Keeper. He is always with us. And as He goes along with us, 
His all-seeing eye sees the dangers and the evils which we do not see. 
And He defends us against all dangers; He guards and protects us 
from all evil; He preserves our going out and our coming in every 
day and every hour. | 

And so, beloved, as we look back upon this year with all its divine 
favors and blessings, let us also look up to Him with a grateful 
spirit, confess and say, “Thou, Lord, hast made me glad through Thy 
work. For it is all Thy work, which Thou hast done purely out of 
Euer, divine goodness and merey, without merit and worthiness 
in me.’ 

Let us not be as the brkrich man that knoweth not his Maker 
and Benefactor, and doth not understand the source whence all 
blessings flow. Rather let us always cultivate a thankful spirit. 
For “it is a good thing to give thanks unto the Lord, and to sing 
praises unto Thy name, O Most High.” 

O beloved, how glad our Father has made us through His work, 
His countless benefits which we have enjoyed and are still enjoying 
daily! How glad our blessed Savior has made us by giving His own 
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precious life on Calvary to redeem us from sin, death, and hell! 
“QO Lord, how great are Thy works” of love and mercy! Shall we 
forget Him and His love? 

“Bless the Lord, O my soul, and forget not all His benefits.” 
Forget Him not. Amen. H. P. EcKHARDT. 


— rn 


Predigt bei der Jahresnerfammlung einer Kinderfreund- 
gejellichaft. 
Matth. 18, 5. 


Wie erftaunlich wunderbar ift doch unfer Gott in feiner Hause 
haltung! Wein, ohne Mithelfer, fchafft er Himmel und Erde, aber in 
der Austeilung von Nahrung und Nleidern, von Geld und Gut bedient 
er fich eines Schwachen Werfzeuges: de3 bon ihm felbft erfdaffenen 
Menfden. Wohl machte ex von diefer Regel gelegentlice Ausnahmen; 
toohl fpeifte er fein Golf vierzig Jahre lang mit Brot bom Himmel; 
wohl berbiclfaltigte er Durch ein ftaunenerregendes Wunder fieben 
Brote und zivei Fijcdlein, um eine fiinftanjendfopfige Zuhörerfchaft zu 
fättigen; aber feine Regel und Ordnung ift, den Menjchen durch ihren 
Dienst die zu ihrer Erhaltung nötigen Dinge dargureicjen. 

So wunderbar er aber im Haushalt der Natur handelt, jo tounderz 
bar handelt er auch im getitlihen Reich. Wllein, ohne uns Menfchen, 
erloft er Die verlorne, verdammte Siinderiwelt, aber in der Teilhaftig- 
madhung der Frucht diefer Erlöfung bedient er fich des armen, une 
würdigen, aber erlöften Menfchen. Allein, ohne und Menfchen, fampft 
der menfchgeiwordene Gottesfohn den Erlöfungsfampf bis zum Tode am 
Kreug, aber an der Austeilung der erfampften Siegesbeute läßt er den 
ohnmadtigen Menfchen teilnehmen. Mllein, ohne unfere Mithilfe, 
tranft er unter Ghmach und Schmerz den diirren, berfluchten Ader 
der Menfchheit mit feinem Verfohnungsblut und wandelt ihn fo zu 
einem fruchtbaren Saatfelde des eiwigen Lebens um, aber das fröhliche 
Werf der Ernte laßt er durch Menjchen tun. Voll Verwunderung 
müffen ivir hier mit David ausrufen: „HErr, was ijt der Menfch, daß 
du dich fein fo annimmit, und de3 Menfehen Mind, daß du ihn fo 
achtejt? it doch der Menfch gleichivie nichts.” 

Was aber, meine Freunde, das Mlerwunderbarfte hierbei ijt, ift 
dies, daß Gott auch uns zu feinen Mitarbeitern am Austeilungsmerf 
— der Erlöfungsfrucgt, mit andern Worten am Werfe der Seliqmahung 
unfterblicher, durch Chrijti Blut teuererfaufter Seelen, berufen hat, 
ung, die wir doch gänzlich unwürdig und untiictig find zu Ddiefem fo 
boden, feligen Werk! Welche Liebe, welche Ehre hat uns unfer Gott 
erzeigt, daß wir nicht nur feine Kinder heißen, fondern auch feine Mit- 


Predigt bet der Jahresverfammlung einer Kinderfreundgefellfchaft. 493 


arbeiter, feine Sandlanger im Seelenrettungswerf fein follen! Mithien | 
doch fogar die heiligen Engel, denen folche Ehre nicht zuteil geo don 
ijt, ftaunen über dieje ausgefuchte Ehre, deren uns Gott gewürdigt hat. 

Aber, werte Zuhörer, find wir ach immer diefer höchiten Ehre 
und unjerer hoben, feligen Aufgabe eingedent? Ach, die Erfahrung 
lehrt e8, wie lau, lahm und träge wir des HErrn Werk treiben, inz 
fonderheit den Teil desfelben, den unfere Gejelliehaft auszurichten über- 
nommen hat: die Rettung armer, berivaijter, Hilfsbedürftiger Kinder. 
Fleifh und Ylut will nicht dran, an diefes mühfelige, viel Geduld er= 
fordernde, wenig Danf cinbringende Werf. Das blinde, ehrfüchtige 
Zleifch fucht den Auf» und Ausbau der Kirche nicht in der Rettung 
armer verlafiener Sinderfeelen, nicht in der barmbergigen Mithilfe, 
dak möglichit viele Seelen ins Himmelreich gebracht und möglichjt viele 
Kinder und Säuglinge Gott, ihrem Heilande, ein Lob bereiten; nein, 
das blinde Fleifch fieht die Wohlfahrt der Kirche, die Ausbreitung des 
Keiches Gottes in vermeintlich hohen Dingen und befdhaftigt fich darum 
gerne mit hohen Gedanfen und Plänen. Dem Wort des HErrn: 
„Zrachtet nicht nach hohen Dingen, fondern haltet euch herunter gu den 
Niedrigen!“ ift e3 bitter feind, und Satan und Welt jchüren diefe 
Feindichaft. 

Sol darum unter fo viel Anftögen und Widermwärtigfeiten das 
föftliche Werk der Kindermiffion nicht Schaden leiden oder gar zugrunde 
gehen, fo ift vonnöten, daß tir immer wieder die Flammen der Liebe 
zu diefem Werk jhüren, den Eifer dafür neu weden und fort und fort 
beleben. Das fei denn auch die Aufgabe der gegenwärtigen Betrachtung 
de3 verlejenen Wortes Gottes: „Wer ein jolches Kind aufnimmt in 
meinem Namen, der nimmt mi auf.” In diefem Wort des HErrn 
finden wir: 


CHrifti zweifahe Ermunterung zur willigen Verforgung heimatlofer 
Kinder, 
nämlich: 
1. Dur euch Chriften nehme ich jelbft diefe Armen 
auf, und: 
2, Ber ein folhes Kind aufnimmt in meinem 
Namen, Der nimmt mid auf. 


1. 


„Wer ein folches Rind aufnimmt in meinem Namen, der 
nimmt mich auf.” Go, meine teuren Zuhörer, fprach einft unfer hoch- 
gelobter Heiland, al3 er feinen ftch um den oberiten Plab im Reiche 
Gottes ftreitenden Nüngern unbergeblich einprägen mollte, wer der 
Größte im Himmelreich fei, wer am meiften bor ihm gelte. Giehe, 
twas tut da der HErr? Er greift nicht nach Petro oder einem andern 
vornehmen Heiligen, fondern ein fleines Kind ruft er berzu, ftellt es 
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mitten unter die Verfammelten, Herat und füßt e3 und fpricht die etvig 
denfwürdigen Worte unfer3 Tertes. 

Daraus fehen wir, twie hoch, teuer und wert die Kinder in den 
Augen Ehrifti und Gottes geachtet find. 

Die Kinder find nun allerdings in ihrer Natur mit gleider Sünde 
fie wir vergiftet und verumreinigt, derivegen fie auch Des eigen Todes 
und der Verdammnis fein und bleiben müßten. Gott aber, der Vater 
aller Gnade und Barmbergigfeit, hat feinen Sohn Chriftum der ganzen 
Welt und demnach auch den Kindern nicht weniger als den Ulten bverz 

beißen und gefandt. uch hat diefer unfer HErr JEfus Chrijtus der 

ganzen Welt Sünde getragen und die armen Kinder nicht weniger als 
die Alten bon Sünde, Tod und Verdammnis erloft und felig gemacht. 
Gr hat auch gar ernft und eindringlich geboten, man folle fie zu ihm 
bringen, daß fie gefeqnet werden. Er nimmt fie aud) aufs aller= 
gnädigite an, verheißt ihnen da3 Himmelreich und itt auf ihr zeitliches 
und ewige Wohlergehen bedacht. 

Snfonderheit aber twill er unter den Kindern gerade der Elenden, 
der Armen und Verlaffenen fich Tiebreich annehmen und twill gerade 
deren Hilfe, Troft und Rettung fein. Auch fie follen als beglücdte 
Schäflein des guten Hirten in die Hürde der chrijtlichen Kirche gebracht 
und darin erzogen und gemweidet werden auf den grünen Auen des 
feligmadjenden Wortes und der Saframente, damit auch fie, die font 
fo wenig Liebe erfahren, jchmeden und fehen, wie freundlich der HErr 
ijt, und ihr Heine Herz jubeln lerne: 

Weil ih BEfu Schäflein bin, 
Treu’ id) mid) nur immerhin 
Über meinen guten Hirten, 

Der mich wohl weiß zu bemirten, 
Der mich Tiebet, der mich fennt 
Und bei meinem Namen nennt. 


Unter feinem fanften Stab 

Gel’ ich aus und ein und hab’ 
Unausfprechlid) fiike Weide, 

Dak ich feinen Mangel leide; 

Und fooft id durftig bin, 

Führt er mich gum Brunnquell hin. 


Und meil diefe Armen oft ohne Schuß und Veiftand, ohne Obdach 
und Heimat, ohne Erziehung und Pflege, ohne väterliche Fürforge und 
Zeitung in Diefer falten, liebearmen Welt daftehen, fo will der treue 
Heiland gerade ihr Tiebreicher und barmberziger Helfer, ihr beiter 
Freund, ihr fürforglichiter Vater fein. Sind fie von Menschen, wohl 
gar bon Vater und Mutter, verlaffen, fo nimmt fie doch der HErr auf. 

Wie aber tut er das? Wie nimmt der HErr die Armen und Verz 
lafjenen unter den Kindern auf? Kommt er fidhtbar vom Himmel und 
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fucht fie auf den Straßen und Gaffen der Städte, bei den Bäunen und 
Heden auf dem Lande, und tvenn er fie findet, fpeift und Fleidet, be- 
Herbergt, tröftet und unterrichtet er fie perfönlih? Das teiß jeder, 
daß er fic) fo der armen, Hilfsbedürftigen Minder nicht annimmt. Er 
kommt vielmehr mittelbar; er fommt in feinen Nüngern und richtet 
durd) fie dies felige Werk aus. Die Kinder werden, wie unfer Wert 
jagt, in Chrifti Namen aufgenommen. Der HErr hat Leute beitellt, die 
auf feinen Befehl hin, an feiner Statt fein Werf an den Kindern 
ausrichten. 

Wer aber find die Leute, durch die er das tut? Das find nicht 
die ungläubigen Kinder diefer Welt. Bn diefen hat nach der Schrift 
nicht Chriftus, jondern der Satan fein Werk. Sie find mider Ehri=- 
ftum. Sie wollen fein Werk hindern. Sie twollen ihm nicht Seelen 
zuführen, fondern fo viele als möglich abwendig machen. Wie jollten 
die auch das rechte Erbarmen mit den Kindern haben, die jelbjt noch 
nicht von der Barmberzigfeit Gottes ergriffen find? Wie jollten die 
ein Rind geiftlich verforgen und zum Himmel führen, die felbit geiitlich 
banferott und auf dem Weg zum ewigen Verderben find? Nein, nein, 
im Namen ICju wahre, gottgefällige LiebeSwerfe überhaupt wie an 
den Hilfsbedürftigen Kindern im befonderen tun, das vermögen die 
unbefehrten, Tiebeleeren Weltfinder nicht. 

Der HErr IEjus redet in unferm Texte zu feinen Jüngern. 
Diefen gilt e3 jowie allen wahren Chriften, die der HErr nach feiner 
großen Barmberzigfeit von der argen Welt errettet hat, die durch ibn 
Bergebung der Sünden empfangen haben, die in Chrifto leben und 
Chriftus in ihnen, deren geheiligte Liebe fich an der unendlichen Gotte3=- 
liebe entzündet hat — diefen, und feinen andern, gilt des HErrn Wille 
und Grmunterung, folche Kinder in feinem Namen aufzunehmen. Die 
Chriften hat er fic) aus lauter Gnade zu feinen Werkzeugen erwählt 
und bereitet. .Sn diefen regiert er, durch fie treibt er fein Werf. 
Sie find mit rechter Liebe gu den Kindern erfüllt; denn die Liebe 
Chrifti brennt in ihren Herzen. Sie fonnen auch für die Seelen der 
berlaffenen Minder recht forgen, denn Chriftus hat ihnen fein Cban- 
gelinm gegeben, welches die Kraft Gottes zur Seligfeit ift. Sie find 
auch bereit, wenn ihnen diefes föftliche Werk recht vorgeftellt wird, um 
der Barmherzigkeit Gottes willen, die ihnen tiderfahren ijt, bon ihrem 
Xrdijden Opfer für die Kinder darzubringen. 

Welche Ehre! Welch ein Vorrecht! Chriftus mill in und durch 
euch, meine Freunde, Hilfsbedürftige Kinder aufnehmen und an Leib 
und Seele twohl verforgen. Durch euch halt er Umfieau, ob eins feiner 
allerteuerjten Lieblinge irgendwo einfam und berlaffen, arm und 
elend ijt. Und melche Freude hat er dann daran, wenn ihr es auf 
nehmt in euer eigenes Heim oder eure Shabe auftut und helft, daß 
e3 gefleidet und gefpeiit, gepflegt, getröftet, untergebracht und zu des 
Heilandes Ehre und zu Rub und Frommen feiner Mitmenfchen er 
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zogen werden fann! Da ift er felbjt dabei. Da fegnet und beglüdt 
er durch euch folche arme Kinder. Was wir diefen Kleinen jelbit tun 
oder durch unfere Beamten tun lafjen, das muß angefehen merden, 
alg von IEfu felbft getan. Unfere Gaben — Chrijti Gaben, unfere 
Hände — Ehrifti Hände, unjer Tun — Chrifti Tun. Welche Ehre, 
welche Herrlichkeit, aber auch zugleich welche Berantivortung haben 
twit, da Chrijtus felbjt durch uns den armen, bverlaffenen Rindern 
helfen will! Wen follte das nicht antreiben und ermuntern, an feinem 
Teil alles zu tun, daß möglichit viele hilfsbediirftige, heimatlofe Kinder 
aufgenommen und bverforgt werden können? 

Gefebt den Fall, der HErr IEfus trate jekt mitten unter uns 
mit einem jener armen, berlafjenen Kinder in feinen Armen, herzte 
und füßte es als fein allerteuerftes Kleinod und fprache zu ung: hr, 
meine Sünger und Süngerinnen, habt erfannt und erfahren, tie gut 
man e3 bei mir Hat — er unter euch twill dies mein foftbares Kleinod 
in meinem Namen aufnehmen? Wer twill e3 für mich Heiden, fpeijen, 
feine Tränen trocfnen, e3 troften, beifügen und in meiner Furcht und 
Vermahnung erziehen? Würden mir uns nicht alle um ihn drängen 
und ihn bejtürmen, e3 un3 zu überlaffen? Warum aber find mir jest 
fo langfam, jo furdtfam, fo Heinglaubig in dem fojtlichen Werk der 
Kindermiffion? Wie lange, o wie Tange! follen die vielen unfterh= 
fichen, mit Chrijtt Blut teuererfauften und in ihrem Sammer hilflos 
Daliegenden Sinderfeelen wimmern und Hagen: Du, HErr, willit una 
wohl aufnehmen, aber deine Chrijten find unentichloffen; du millft 
durch fie uns Hilfe angedeihen laffen, aber fie meigern jich nocd biel- 
fach, fich al deine Werkzeuge gebrauchen zu laffen; du Haft die Armen, 
Elenden, Verachteten und Unmündigen von der Welt ermählt; du millit 
Dir gerade durch den Mund der Kinder und Säuglinge ein Lob bez 
reiten, deiner Chrijten viele aber gehen andere Wege: das Suchen, 
Ketten und Aufnehmen armer, verlaffener Kleinen ift ihnen ein zu 
geringes Werf, fie meinen die Wohlfahrt der Kirche in andern, in hohen 
Dingen juchen zu müfjen! 

Soldhe Klagen und Anflagen wollen wir, geliebte Ninderfreunde, 
uns zu Herzen gehen laffen. Wir mollen diefes Föftlihe Werk des 
Herrn an den Kindern mit Liebe und Eifer treiben. Denn 

Einst ftelt’ er in der Jünger Mitte 

Ein Kindlein zum Erxempel hin, 

Und lieblic) Hang’s wie eine Bitte: 

Denkt, Chriften, dak ich felbft es bin! 
Was ihr den Kindlein Habt getan, 

ATS mir gefchehen nehm’ id’s an. 

Und das bringt uns zur Betrachtung der zweiten Crmunterung 
unfer3 Heilandes: Nehmt heimatlofe, verlaffene Kinder auf; denn 
„mer ein jolches Mind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt 
mid auf“. 
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2. 


Das Föjtliche Werk der Kinderrettung ift des Herrn Werk, das er 
durch uns ausrichtet. Aber obtoohl eS allein fein Werk ift, obwohl er 
felbft Wollen und Vollbringen, Snfang, Fortgang und Gelingen gibt, 
dab ihm allein alle Ehre, Kreis und Dank gebührt, will er e3 doch in 
Gnaden uns anrechnen und vergelten. Was Chriftus duch uns an 
den armen, bilfsbedürftigen Kindern tut, das fieht er an als ihm 
felbft getan. Wie er in uns und duch uns zu diefen Kleinen fommt, 
fo tritt er in ihnen wieder an ung heran. Go will er e3 feinen 
Chriften gang unmöglich machen, gegen diefe feine befonderen Lieb- 
linge teilnabimlos zu fein. Welcher Chrift twollte nicht willig fein, für 
feinen Heiland alles hinzugeben, für den, der uns bis in den Tod gee 
liebt und uns von Sünden jelig mat? Und wenn er arm und elend, 
ohne Herberge und Obdach wäre, iwie würden wir uns glücklich Tehäßen, 
wenn wir ihn bon dem fernften Exdteil holen dürften, um ihm, tote 
Maria und Martha, mit dem Beiten und Lebten, das wir haben, zu 
dienen! 

Und das fonnen wir. Unfer Heiland ijt Hier und bittet ung um 
Hilfe. Wir fehen ihn in jedem Kinde, infonderheit in jedem hilfs- 
bedürftigen Kinde, das durch das Bad der Wiedergeburt und Gr- 
neuerung des Heiligen Geiftes in feine Arme gelegt und mit feiner 
Gerechtigfeit befleidet wird. Was diefem gefchieht, erleidet er felbit, 
Iie er jagt. Er macht die Sache diefer Kinder gu der feinigen. Shre 
Not it fetne Not. In ihnen jeufgt, weint, hungert und friert er. Und 
ihre Freude ijt feine Freude. Fleht uns ein verlaffenes Kind um Hilfe 
an — es ift Chrijtt Hilferuf, den wir vernehmen. Welcher Ehrift wird 
da fein Herz und feine Hand verjchliegen und Chriftum fat und un: 
barmherzig bon jich weifen? Welcher Chrift könnte im da ertwidern: | 
Hinmweg! Giehe zu, daß du fonftwo unterfommit!? Oder wenn Sefus 
in folchen Kindern uns um Almofen, um unjere Gaben bittet, wer 
wollte da entgegnen: Sch bin der Vettelet müde, lak andere helfen! ? 

Darum wollen toir den heimatlofen, Hilfsbedürftigen Aleinen, die 
wir auf rechtmäßige Weife erlangen fünnen, Barmberzigfeit eriveijen, 
wie VEfus uns Barmberzigfeit ermiejen hat. Gern wollen wir von 
unferm Geld opfern, damit das foftliche Werk der Kindermiffion mweiter- 
geführt und mit immer größerem Erfolg betrieben werden fann, jinte= 
mal wir twiffen, daß auch diefe Arbeit nicht vergeblich ijt in dem Herren. 
Seit dem Bejtand unferer Gefellfchaft find über Pfleglinge iiber- 
nommen und in chriftlich-lutherifchen Familien untergebracht worden. 
Und mie die ftatiftifhen Angaben . aller Sinderfreundgefellichaften 
innerhalb unfers Synodalverbandes ausweifen, fo ift die Zahl der 
aufgenommenen und berforgten Pfleglinge St das nicht ein 
großer Segen bom HErrn? Und wenn auch nur wenige Seelen durch 
diejes Werk gerettet würden, fo wären damit fehon alle Opfer an Beit, 
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Mühe und Geld aufs reichfte belohnt. Nun aber dürfen wir nach des 
Hören Verheißung auf größeren Segen hoffen. Sollte das nicht 
unfern Rleinglauben in diefem Werf tief bejchamen, den jinfenden 
Mut aufrichten, die laffigen Hände regfamer machen? Ya, ihr 
Chrijten: 

Schaut in den heimatlofen Kindern 

$ejfum Chriftum, euren Herrn, 

Vapt nidts am Wohltun euch verhindern, 

Mit Herz und Hand Helft ihnen gern; 

Denn auch ein Becher Waffers fchon 

Bringt reichen ew’gen Gnadenlohn. 


Das ijt gewiplich wahr. ISEjus Hält genaue Rechnung über das, 
. was man ihm in den. Hilf3bedürftigen Kleinen getan hat. Er vergikt 
nicht einen Trunk Waflers, den mir einem feiner Sünger gereicht, nicht 
eine Träne, die wir dem Geringiten unter den Seinen getrodnet, nicht 
ein Troftivort, das wir den geringiten Betrübten gugefprochen, nicht 
einen Gebetzfeufzer, den mir für die Not der Armen zu ihm empor- 
gejandt haben. Er hebt alles, alles auf und trägt eS ein auf jenen 
großen Tag der Wbrechnung, da er aus underdienter Gnade den Chriz 
ften alles reichlich, ewig lohnen wird. Seine Chriften wird er gu fei- 
ner Rechten ftellen und ihnen die Armen, die Verlaffenen, die Waifen 
vorführen und fprechen: Wer ein folches Kind aufgenommen hat in 
meinem Namen, der hat mich aufgenommen. Yn ihnen habt ihr mich 
aejpeilt, getränft, befleidet, beherbergt, bejucht. Was ihr einem unter 
diefen Geringiten getan habt, da3 habt ihr mir getan. Das foll eu 
in Givigheit wohl belohnt werden. Gebhet ein zu eures HErrn Freudel 
Wohlan, meine Freunde, fo laßt ung denn nicht miide werden in 

dDiefem Werk des HErrn! Fri auf zu immer neuen Liebeswerfen 
an den armen, hilfsbedürftigen Kindern! Denn JYEfus felbft 
mill fie durch uns aufnehmen und berforgen, und mer fie aufnimmt, 
der mimmt SEjum auf. Sa, 

Vapt die Kindlein zu mir fommen! 

Nuft der große Gottesfohn; 

Mit dem Bid voll Lieb’ entglommen, 

Mit dem fühen Freundeston. 

Hört! e8 ruft die etv’ge Liebe; 

Gilet! Legt fie ihm ans Herz! 

Wenn nur eins ihm fremde bliebe, 

Ach! ihm wär's ein bittrer Schmerz. 

Amen. Vouts Müller. 
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TWENTY-FIRST SUNDAY AFTER TRINITY. | 


MARK 10, 46—52. 


The importance of faith quite generally underestimated even in 
the Christian churches of to-day. More stress is laid on life than 
on faith. If only the life of the man be irreproachable, his faith is 
of minor importance. But such views are clearly anti-Christian, 
Mark 16, 16b; Hebr. 11, 6a. They are based on an erroneous con- 
ception of faith; faith is taken to be simply human conviction of 
the truth of the statements of Scriptures, the product of human 
speculation and reasoning. That, however, is not Christian faith, 
Jas. 2, 19. Over against these erroneous ideas of faith it is necessary 
for us to learn ever anew what the Scriptures really teach of it. 
Blind Bartimaeus may serve as an example of faith. 


FAITH. 
1. Its Nature; 2. Its End. 


L. 


Story of our text. Blind Bartimaeus relied upon, and trusted in, 
Jesus. He was firmly convinced in his heart.and mind that Jesus 
could and would help. him in his distress. He believed that Jesus 
was the promised Messiah, for he calls Him “Son of David,” a 
current and well-understood name of the Messiah. The populace 
threaten Bartimaeus to hold his peace, but the more they threaten, 
the more he persists in his erying. Not only faith, but firm, strong 
faith. Here, then, we have an example of faith. Faith is firm con- 
fidence, trust and reliance in Jesus. Enlarge this statement, adducing 
other examples, e. g., the woman of Canaan, Matt. 15, 21 ff., and others. 


How came Bartimaeus to such faith? Bartimaeus had heard of 
Jesus. Only after he had heard that it was Jesus of Nazareth that 
was passing by did he ery, “Thou Son of David, have mercy on me.” 
So he must have heard of Jesus before, and heard such things of 
Him as caused him to believe that Jesus would graciously receive 
his petition, and that He was able to grant it. Yea, what he had 
heard of Jesus had been of such a nature as to create in him the 
firm conviction that He was the Son of David. Perhaps Bartimaeus - 
had even heard Jesus himself on one of His tours which had taken 
Him to all parts of Judea and Galilee, and also through Samaria. 
What he had heard of Jesus, personally or through others, had created 
in his heart the conviction: Jesus is the Messiah; He is kind and 
merciful, gracious to all who come to Him; He will receive also me. 
His faith was born of the Word. , 
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Faith always is born of the Word, and is based on the Word. 
Ps. 119, 130; Rom. 10, 14. If a person is to have faith, to believe, 
he must know what he is to believe. There must be knowledge. And 
this knowledge is imparted by the Scriptures alone, more particularly 
by the Gospel, John 1, 18. The Gospel reveals to us the grace and 
mercy of God, John 3, 16a, et al. Reveals to us the meaning of 
Christ’s work, Gal. 4, 4.5; 8,18a; ef. Luke 24, 46. 47; 2 Cor. 4, 3. 4. 
The statements of Scripture concerning Christ are the object of 
faith,— we are speaking of Christian, saving faith,—not the Law, 
nor the promises of the Law. To know and believe that God is 
righteous and holy, and we sinners, that God rewards the just and 
punishes the unjust, is not Christian faith, but one must know and 
believe what the Scriptures say of Christ, e. g., Matt. 11, 28; John 
6, 87b. 40, et al. 

The Word of Christ is not only the basis of our faith, but also 
the means whereby it is wrought. No man can by his own reason 
or strength believe in Jesus Christ, or come to Him, even after he 
has heard the Gospel, 1 Cor. 1, 18 a. 23; 2,14; Eph. 2,1; Rom. 8, 7. 
Faith is a work of God, and of Him alone, 1 Cor. 12, 3; 2 Cor. 4, 6; 
Eph. 1, 19b. 20a; Col. 2, 12 (“the faith of the operation of God”); 
John 6, 44; 1 Pet. 1, 21.— And the Gospel is the means whereby 
God performs this work, Rom. 10, 17, comp. with Gal. 3, 12a; 1 Pet. 
1, 23; 1 Cor. 1, 21; John 6, 63; 17, 20. By and through the Gospel 
God opens the eyes of man, removes spiritual blindness, calls out of 
darkness into His marvelous light, 1 Pet. 2, 9, so that man knows 
Jesus as his Savior, and trusts and believes, rejoices and takes com- 
fort in Him.— That is Christian faith, the God-given trust and 
reliance upon Jesus wrought by the Gospel. 


=) Be 

What is the end of faith? 

Faith, being trust and reliance upon Jesus, naturally expects 
something from Him. Blind Bartimaeus came to Jesus, expecting 
sight of Him. He did not cry simply to complain of his affliction, 
but he cried in the firm expectation that Jesus would grant his 
petition, And mark, he asked for mercy; he knew very well that he 
did not deserve, was not worthy of, what he asked; but what he had 
heard. of Jesus was this, that Jesus was kind and merciful, that He 
invited just those who labor and are heavy laden, that He was amply 
able to help also him. From this he drew the conclusion: Jesus will 
help me, too. And so he came to Jesus, expecting help of Him. — 
And his faith was not put to shame, nor was his expectation dis- 


appointed, v. 52. He received sight; and Jesus ascribes this to his 


faith: “Thy faith hath made thee whole” Wonderful! Faith at- 
tains vts object, receives what it believes. 
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It is always thus. Faith is the substance of things hoped for, 
Hebr. 11, 1. What are these things that faith hopes for? Since 
faith is based on the Word of God, the things faith hopes for can 
be only such things as are promised by God. “Faith” that expects 
things from God other than those promised in His Word is not faith, 
but hallucination. But faith does obtain everything promised by 
God in His Word. The centurion believed that one word spoken by 
Jesus would be sufficient to heal his servant; the nobleman, his son; 
and both found it so.. Why? Because Jesus had said: “Go thy way; 
thy son liveth,” John 4, 50. The ten lepers, Luke 17, 14. Whatsoever 
is promised by God in His Word, that faith attains. — God promises, 
first and above everything else, forgiveness of sins, life, and salvation 
to all who believe. But He promises also all the things necessary 
for our body and life — mark, necessary, not all that we may desire; 
He rather warns against such desires, 1 Tim. 6, 6—10. He promises 
deliverance from trouble, Ps. 50, 15, but again not as-we think, but 
as He sees fit, Is. 41, 10; 40, 29. Against the:terrors of the last 
enemy, death, He promises us: John 10, 28. And he that believes 
these promises has what they say and express, not because he were 
worthy of them, but because God is so gracious and merciful. Thus 
faith receives its end, the things promised by God; for God cannot 
lie. — Such a great thing is faith. : 

Conclusion: 2 Cor. 13, 5. Would you bring others to this faith 
and to salvation — really your life’s work as a Christian? Preach 
them the Gospel. Would you persevere in this saving faith unto the 
end, cf. Phil. 1, 6% Read, hear the Gospel, use the means of grace, 
1 Pet. 1, 4b. 5;, Rom. 1, 16. Treo. B. 


TWENTY-SECOND SUNDAY AFTER TRINITY. 
Luxe 14, 25—35. 

The Savior had just finished His parable on the Great Supper, 
v. 24. Apparently His hearers were impressed with its important 
lesson, for “great multitudes” followed Him, v. 25. But the Savior, 
in our text, would warn them not to be too hasty in their deeision. 
Christian discipleship demands more than a mere walking with Him. 
“Think before you leap.” Christ would set before them: 


THE COST OF CHRISTIAN DISCIPLESHIP. 


Namely, the cost 
1. Upon becoming a disciple; 2. To remain a disciple. 


1% 
One price to be paid: Hate your relatives, v. 26. Hate? Does 
Christ not say that we should love even our enemies, Matt. 5, 43 sqq.? 
But compare Matt. 10, 22. 34—36; 24, 9. 10; 6, 24. If, then, your 


502 Sermon Outlines for a New Series of Gospel Lessons. 


very kin become your enemies, you must be prepared to give them 
up, hard as it may be for you to do. Contrariwise, remember 
Matt. 10, 37. Note what Jesuits do in this respect: Krauss, Lebens- 
bilder, p. 457. 

A greater price you must pay: Hate your own life, v. 26. Note 
John 15, 25. Not your body is meant, but the sin that is within you. 
Crucify the flesh with its affections and lusts. No child’s play. 

Additional cost: Bear your cross, v. 27; ton stauron heauton, 
more correctly, R. V., “his own cross.” You have your cross to bear. 
If yours should seem greater than that of others, you must be pre- 
pared to bear it. Indeed, the children of this world have troubles 
too, but in this connection the Savior is speaking of crosses which 
Christian discipleship with it, hatred of the world for the 
name of Christ, Matt. 5, 10—12; Luke 6, 22; 1 Pet. 3, 14; 4, 14. 

An all-inelusive cross you must consider: Forsake all you have, 
v. 33. Be willing to suffer business losses; to tear your heart away 
from any and all of your possessions. You must expect such ex- 
periences if you are sincere in your decision for Christ. 

That is the heavy toll you must pay upon becoming a disciple. 
Weigh carefully, is the lesson of the parables, vv. 283—32. “Counteth 
the cost,” v. 28. “Counteth,” psephizer, from psephos, a pebble. 
Pebbles used by the ancients for accurate calculations. If you are 
not prepared to pay that price, Christ says — and He says so three 
times in the text — you cannot be His disciple. 

But you must not only make an initial sacrifice of no small 
figure; Christian discipleship makes continual demands on you. 


2. 


The building of a tower is not accomplished in a day. Neither 
is a war, as a rule, ended in a day. And, thus, the life of a Christian 
is not finished with one decision. Relatives, friends, self, and all 
that he has must continually be denied. His life a continuous 
warfare. Daily onslaughts are made by his enemies, devil, world, 
and flesh. — You must be strong to fight your enemies to a standstill, 
and crush them, never yielding. Endure unto the end. x 

You must be as a salt that has savor, v. 34. Your influence as 
a disciple must be felt. In your daily walks of life, in the factory 
and store, on the street and on your journeys, in the family and in 
the midst of unbelieving relatives, everywhere and at all times you 
must be as a pungent salt. There is moral rottenness about you 
_ everywhere, in politics, the marts of trade, the social life of to-day; 
but as for you, this rottenness should not affeet you; you should 
rather be an antidote. 

If you become as a salt that is insipid and flat, if you yield 
to the influences of evil about you, if you fail to be of any worth 
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in your surroundings, you are no longer a Christian. Text. Put 
salt on the ground, and you will find that it is soon spoiled. And 
if the ties that bind you to this little world become too strong, you, 
too, will be ruined, body and soul. 

An earnest lesson. A great price to be paid. These demands are 
made on you daily. Are you prepared not only to make one sacrifice, 
but to let your whole life be- one continuous sacrifice? You ought 
to be. Think of the sacrifice your Savior made to save your soul 
from eternal ruin. Does He demand as much of you? If, then, you 
falter at times, look. to the cross on Calvary. From it you will re- 
ceive new strength and inspiration to pay the price of Christian 
discipleship. ODOC wASEB: 


. 


TWENTY-THIRD SUNDAY AFTER TRINITY. 
Marr. 17, 24—97. | 

The right knowledge of Christ is the most precious wisdom 
attainable, Eph. 3, 19. Many do not possess this treasure, though 
they claim it. They make a grave mistake. They picture Christ 
to themselves according to their own fancy. They therefore have a 
wrong conception of Him, do not truly know Him. — The only way 
to acquire a true knowledge of Christ is to study the Word of God. 
It contains the only true and perfect picture of the Savior. It de- 
picts His every feature. It plainly describes His person, His office, 
His attributes, His works, His life, His suffering, His death, etc. — 
Every passage pertaining to Him is descriptive of Him, helps to 
complete the picture of the Savior. To-day’s text is no exception. 


THE NARRATIVE OF CHRIST PAYING TRIBUTE 
clearly describes Him, 
1. As very humble, 2. As very great. 


i 


Our text depicts the Savior as very humble. — Even then, in the 
state of humiliation, Jesus was the King of His people, Matt. 21, 5; 
Ps. 2, 6. Jerusalem was the city of the Jewish kings. But Jesus did 
not take up His abode there. He was born in insignificant Beth- 
lehem, reared in despised Nazareth, and now dwelt in inferior 
Capernaum, v. 24; Matt. 9, 1.— Kings and princes live in grand 
palaces and costly mansions. Even then Jesus was the King of 
Glory, Ps. 24, 7, the Prince of Peace, Is. 9, 6; yet He lived in a 
common house, v. 24.— Even some of the poor disciples had homes 
of their own, Matt. 8, 14; 19, 29. But Jesus, the Lord of all, owned 
no house, v. 25; had not where to lay His head, Matt. 8, 20. He. 
was satisfied to live in the house of another; most likely He had 
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His abode in Peter’s house while in Capernaum, Matt. 8, 14.— 
Though a direct descendant of King David, Jesus did not seek the 
company of the great. He walked with the lowly, the disciples: 
fishermen, publicans, v. 24 (“they”). — He was the Lord of the temple, 
and He could have made demands of the tax-collectors; but He 
allowed them to ask Him to pay tribute, v. 24.— As the Son of God 
and Heir of His Father He was exempt from taxation, vv. 25b. 26; 
still He paid the half shekel required of Him, v. 27. The law con- 
cerning the temple tax, recorded Ex. 30, 12. 13, had been given to 
the people, not to their Savior and Lord; yet He submitted to it, 
v. 27.— As the Owner of all He could have had plenty of money 
with Him, but He had not even the small coin demanded, v. 27. 
As the King of kings He could have commanded the highest dig- 
nitary, or even an angel, to furnish Him with the necessary money; 
but He was satisfied to receive it through the service of a lowly 
fisherman, out of the mouth of a fish, v. 27.— Oh, the great humility 
of the Savior! 

. Let us follow His example. Let us practice humility. Let us 
not strive for high places, great possessions, society of the great, etc., 
but let us be satisfied with whatever God has bestowed upon us. Let 
us ever remember: “God resisteth the proud, and giveth grace to the 
humble,” 1 Pet. 5, 5. Let us always bear in mind that the Savior 
Himself practiced humility. Also in His humility we recognize Him 
as our Savior. His humility atoned for our sins of pride, arrogance, 
ambitious desires, etc. 


2. 


But the narrative before us also describes the Savior as very 
great. — The tax-collectors were undoubtedly bold men, but did not 
dare personally to come to Jesus for the tribute; they came to Peter, 
v. 24. Why? Because they stood in awe of the Savior; they per- 
ceived, in a measure, His greatness. Most likely they had seen some 
of His miracles, and heard some of His sermons. — Peter had perfect 
confidence in Him in regard to paying this tax, and he was sure that 
He would pay it, v. 25a. Yea, Peter and the other disciples had 
confessed Him as the Son of the living God, Matt. 16, 16.— What 
they had confessed is confirmed in our text. Jesus says here that 
He is exempt from the temple-tax, that He is the Son and Heir of 
God, the Lord of the temple, vv. 25 b. 26.— He proved that He is 
the omniscient God. He knew exactly what the tax-collectors had 
said to Peter, and what Peter had answered, v. 25.— He proved that 
He is the almighty God by performing a miracle, causing a dumb 
~ ereature to serve Him, to produce the necessary coin, v. 27. His word 
was sufficient to send Peter on a peculiar errand, v. 27. — He showed 
great consideration for the people who had very little regard for 
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Him; He did not want to offend them, give them reason for prejudice 
against Him and His doctrine by refusing to pay tribute, v. 27a. 
Yea, He was so compassionate that He gave His very life to save His 
enemies, Rom. 5, 10. He was so kind that He paid, not only Peter’s 
temple dues, v. 27, but all men’s debts before God, also ours. And 
He redeemed us, not with gold or silver, but with His holy, precious 
blood and with His innocent suffering and death, 1 Pet. 1, 18. 19. — 
Verily, our Savior is great, great in every respect! 

Let us cling to Him in true faith unto the end. Let us show 
forth His praises and His glory among the people. Let us gladly 
and freely confess Him on earth before men, and He will confess 
us before His Father in eternity, Matt. 10532: RB; 


TWENTY-FOURTH SUNDAY AFTER TRINITY. 


Marx 8, 3438, 


At the end of a certain period of time every shrewd and cir- 
cumspect business man will balance his accounts in order to ascertain 
whether and where he has profited or lost, where he ought to practice 
retrenchment, exercise greater care and diligence, etc. Perhaps he 
will find to his dismay and chagrin that what he considered profit 
was really a loss, and vice versa. It may be that he will be brought 
face to face with the fact that his entire business method has been 
an utter failure, and has brought him to the verge of bankruptcy. 
Wise for the future. — End of church-year. Last Sunday. Would it 
not be wise for all who consider themselves Christians to engage in 
something similar? Inquire: What is the status of our Christianity ? 
If the Lord should appear, Luke 16, 2b, would we be found bank- 
rupts, would we be brought face to face with the fact that all 
along we had deceived ourselves in regard to what was profit and what 
was loss? Text offers opportunity to consider 


PROFIT OR LOSS. 


1. A profit which in reality is nothing but a tremendous loss. 
2. A loss which in reality is an inestimable gain. 


rf 


a. This profit can be gained only by being ashamed of Christ 
and His words, ete., v. 38a. Many desire to be followers of J esus, 
v. 34, but want to travel through this world incognito (Peter), slink 
into glory without observation, take the snug road behind the hedges, 
go to heaven by the back stairs. Ashamed! When asked by cavilers, 
“Have you been to church yesterday ?” either deny it, Matt. 26, 69 sq., 
or say, “I went merely to please my wife — relatives,” Asked, “Do 
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you belong to that strict Lutheran Church?” answer, “Pastor is. 


rather strict, but members do not approve of his narrow-minded- 
ness,” etc. In order to escape detection, will even mix with the 
world, Luke 22, 55, walk in the counsel of the ungodly, ete., Ps. 1, 1; 
run in the same excess of riot, 1 Pet. 4, 4. Are very careful that 
neither word nor deed betray them as being Christians. Ashamed! 
In this way they may reap a certain profit. 

b. Wherein does it consist? May save their lives, v. 35. Need 
not practice any self-denial or self-restraint, v. 34, but can enjoy this 
world to their heart’s content. Need not take up the cross, v. 34, 
suffer the gibes and taunts, incur the hatred and enmity of the 
children of this world, but can enjoy their friendship, good will, and 
patronage. Even if they do not gain the whole world, v. 36, they 
can increase income, gain promotion, expand business, become pros- 
perous and wealthy. In times of peril and persecution they save 
their lives, v. 35, even in another and wider sense, need not mount 
the pyre, enter the arena, etc. 

c. Alas, this gain is nothing but a loss. Natural life ruined. 
Whosoever will save his life shall lose it, v. 35. He cannot enjoy 
this gain, because his conscience threatens him with God’s wrath and 
punishment. He cannot enjoy the comforts of Christianity, because 
his conscience tells him that his Christianity is only imagined and 
feigned. Poor, deluded fool! His life is even more wretched than 
that of the avowed enemy of Christ. (Walther, Gnadenjahr, p. 499.) 
If there has even been any spiritual life in him, that, too, has been 
lost by being ashamed, ete. He that is not with Christ is against 
Him, Luke 11, 28. If any man love the world and the things that 
are in the world, the love of the Father is not in him, 1 John 2, 15. 
Friendship of the world is enmity with God, James 4, 4. Whosoever 
denies Jesus before men, him will Jesus also deny, Matt. 10, 33; 
2 Tim. 2, 12. Eternal life is lost; has lost his soul, v. 36. Jesus 
will disown him, v. 38; Luke 13, 25 sqq. Body and soul destroyed 
in hell, Matt. 10, 28. Tremendous loss! What, then, shall it 
profit, etc., v. 36. Here the whole world is set in the scale against 
one soul and “Upharsin” written upon it; it is weighed in the 
balance, and found too light to weigh it down. This is Christ’s 
judgment in this matter, and He is a competent Judge; He had 
reason to know the price of souls, for He redeemed them; nor would 
He underrate the world, for He created it. “The loss of a soul is so 
great a loss that the gain of the whole world will not countervail 


_-it or make it up. He that loses his soul, though it be to gain the 


world, makes a bad bargain for himself, and will sit down at last 
an unspeakable loser. When he comes to balance the account and 
to compare profit and loss, he will find that, instead of the advantage 
he promised himself, he is utterly ruined.” “Or what shall a man 
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give,” etc., v. 37% Friendship of the world, bank accounts, stocks, 
and bonds will amount to less than nothing. There is no counter- 
price (antallagma) that can be paid or will be accepted when the 
price which the Son of God has paid has been trodden under foot. 
And the poor man has only one soul to lose. When he engages 
in business and loses, he can engage again and may profit, but 
when he loses his soul, the loss is irreparable and irretrievable. 
Tremendous loss! 
2. 


a. This loss is incurred by confessing Jesus and His Word, and 
glorying in His salvation. A Christian should hold the colors of 
Christ unfurled and aloft at all times, and wherever he goes, 1 Pet. 
3, 15, he should not be a coward. Asked, “Are you one of those 
Christians?” answer, “I am, and by the grace of God will continue 
to be one.” Asked, “Were you to church?” answer, “I was, and I 
intend to go as often as I have opportunity to meet Him who loved 
me first, and whom my soul has learned to love.” Asked, “Are you 
one of those strict and narrow-minded Lutherans?” answer, “I am, 
and neither pastor nor members make the road to heaven any narrower 
than Jesus Himself has described it to be, nor have they the bold 
effrontery to make it any broader, least of all so broad that even 
Satan and his host would find it roomy and spacious enough to 


frolic upon.” His entire life should be a loud testimony of the 


faith that is in him, Matt. 5, 16; should prove what is that good 
and acceptable and perfect will of God, Rom. 12, 2; and deny un- 
godliness and worldly lusts, live soberly, righteously, and godly in 
this present world, Tit. 2, 12; reprove the unfruitful works of dark- 
ness, Eph. 5, 11. Thus show that Jesus dwells and rules in his heart. 
But he must suffer for it. 

b. Wherein does this loss consist? Will lose his life, v. 35, must 
deny himself, renounce the pleasures of this world, in which his old 
Adam, too, delights, must crucify the flesh with the affections and 
lusts, Gal. 5, 24. That is extremely painful for the old Adam. Must 
take up his cross, v. 34. He will lose the favor and friendship of 
the children of this world, and reap their hatred and enmity, Matt. 
10, 22. His best friend may turn against him, Matt. 10, 36. Will 
encounter many a rude joke and coarse jest even from such whose 
opinion was never worthy of a moment’s thought. He who confesses 
Christ in word and deed will have to run the gauntlet for it. He 
must suffer losses in his income, because he cannot and will not 
employ the dishonest business methods of our day, and because the 
world will wreak vengeance on him for his boldness. Lose employ- 
ment, patronage, ete. In times of perilous persecutions he may even 
be compelled to give up his life for the sake of Jesus and the Gospel, 
v. 35. 
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c. This loss in reality is gain. He has saved his life, spiritual 
life, faith in Christ, which by habitual denying would have become 
extinct. What profit! What untold blessings does faith find in 
Jesus, Eph. 1, 3 sqq. Well may he say: Gal. 6, 14; 2, 20; Phil. 
3, 7 sqq. The possession of Jesus and His grace alone makes life 
in this world worth living. “All beside, though first it please. us, 
Soon a grievous yoke we find; Beneath it the heart is still fretting 
and striving, No true, lasting happiness ever deriving. The gain 
of this one thing all loss can requite, And teach me in all things to 
find true delight.” Should we not choose rather to suffer affliction 
with the people of God, ete., Hebr. 11, 25. 262 Above all, he has 
saved eternal life. Jesus will own, confess him, v. 38; Matt. 10, 32; 
25, 34. Be with Christ, John 12, 26; 14, 3; Phil. 3, 21; 1 John 8, 2. 
Body and soul will rejoice in the living God, Ps. 126, 2; 16, 11; 
36, 8. 9. What immeasurable gain! That soul, the only soul, saved, 
which is worth more than the whole world, v. 36, with everything 
in it, on it, around it. 

By the grace of God let your rallying ery be: Rom. 1, 16. 
“Ashamed of Jesus! that dear Friend on whom,” etc. (Hymn 91, 
46.) R. N. 


oe 


Sermon Outline for Thanksgiving Day. 
Luxe 12, 15—21. 


The President of our country has again issued a Thanksgiving 
proclamation. That is not the principal cause of our assembling 
in church to-day. God has also admonished us to give thanks for 
His manifold blessings. Ps. 50, 14. 15. But He did more. He also 
appends, in our text, a word of fatherly divine warning, lest we 
forget the dangers lurking in the very prosperity of which we are 
the unworthy recipients. — Thanksgiving Day is of twofold sig- 
nificance. In a proper observance of this day we Christians should 
be the light of the world. Let us, then, ete.: 


A CHRISTIANS OBSERVANCE OF THANKSGIVING DAY. 


1. He thanks God for His goodness. 
2. He guards against the dangers of prosperity. 


I 


Thankfulness is conditioned upon knowledge of having received 
blessings. We are thankful because we believe that it is God from 
whom all blessings flow. Others ascribe their affluence to nature, 
their frugality, business ability, luck, wise administration of national 


' 
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and state governments, etc. But read James 1, 17.— And what God 
gives us comes to us as a gift, a present, not as a reward to which 
we are wholly or partly entitled, for we are sinners and have de- 
served nothing but punishment. Thus the only persons who observe 
this holiday truly and intelligently are the humble Christians. 

We thank the Father, who created all we see, and still pre- 
serves His handiwork, by means visible and invisible (angels), and 
has again given us, individually and collectively, a year of bounty. 
We are in the position of the man in v. 16. (A wealth of material 
for this subdivision is found in Luther’s explanation of the First 
Article and the Fourth Petition. The pastor may point out. special 
blessings received by his locality or congregation.) Two blessings 
which we as a nation are enjoying are a bountiful harvest and peace 
during the bloody European conflict. 

We thank the Son. We have greater riches ‘than those 
enumerated. V. 21. We are rich toward God, are the possessors of 
heavenly treasures. Christ has obtained them for us. Forgiveness 
of sins, the Father’s love, hope and assurance of eternal salvation 
came through Christ’s active and passive obedience, for all of which 
we thank Him to-day. Can you claim temporal prosperity, — you 
are poor without Christ, vv. 15. 20. Have you suffered loss, — you 
are still rich in Christ. 

We thank the Holy Ghost. God sent His Son for all; Christ 
died for all, but not all derive the benefit therefrom. We do. We 
believe in Christ and by faith appropriate unto ourselves the merits 
of the Savior. But without the Holy Ghost we could not believe and 
accept salvation. He it is who calls us by the Gospel, etc. (Luther’s 
explanation of Third Article.) We are abundantly supplied with 
the preaching of the Word of God. Religious liberty, spread of 
Lutheranism, well-filled colleges, parochial schools, ete. Through all 
this preaching of the Gospel the Holy Spirit has made us what 
we are. 

So we thank the Triune God to-day for all His temporal/and 
spiritual gifts. 

2, 

Dangers: Covetousness, greed, vv. 15. 18. 19. This man made all 
preparations to keep his wealth for his own use and enjoyment; 
thought only of himself. Thus our country is known as one where 
dollar worship is the prevailing religion. How about our Christians 
— our Lutherans? Many men of wealth in our Synod to-day, and 
those classed as poor would have been considered well-to-do by the 
previous generation. Why has God made us rich? Eph. 4, 28: that 
we may have to give to him that needeth. Is our giving in proper 
proportion to our means? Do we really beware of covetousness? 
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Our church-papers continually publish notices of great need, our 
benevolent institutions are nearly always short of funds, colleges 
often have to go for years without adequate buildings. This is 
Thanksgiving Day; let us repent, and amend our ways. 
Worldliness. The man in vv. 18. 19 had all he desired. Riches 
open the door to the pleasures of this world, the lust of the eyes, 
the lust of the flesh, the pride of life, 1 John 2, 16. Look about 
you and see how much of the wealth God gives this country is given 
over to the service of sin. How many millions are taken in by 
theaters, dance halls, saloons, dens of vice. Remember the rich 
young ruler, Matt. 19, 21. 23. Those are two of prosperity’s dangers. 
These dangers let us guard against, for such conduct is sinful. 
Whatever we have we ought to devote to the glory of, God, 1 Cor. 
10, 31, and to the welfare of our neighbor, Phil. 2, 4. It is foolish, 
vy. 20. 15; Mark 8, 36. Not only the rich are in danger of this 
foolishness, but also the poor, whose heart’s desire it is to become 
rich. V. 19 was not a safe conclusion, for riches do not guarantee 
happiness. Such conduct also has evil consequences: for the man 
himself, v. 20, who meets his God unprepared, and for others, whom 
he could give aid. God wishes to perform His work both in the 
kingdom of power and in the kingdom of grace by human agencies. 
Consequently God’s work will suffer through our covetousness. 
Lastly: Such conduct is inconsistent with true gratitude. Can 
there be gratitude without a willingness to serve the Benefactor ? 
God make us truly thankful, and help us to avoid the pitfalls 
and dangers of wealth and prosperity! M. G. 


<> 


Dispofitionen über die altfirdligen Sonn: und 
Felttagsepifteln. 


Crfter Sonntag des Ndvents. 
Röm. 138, 11—14. 

Die Heilige Schrift jagt bon einem dreifadhen Advent des HErrn 
SEeju: feiner Ankunft ins Fleifh (1 Mof. 3, 15; Sef. 7, 14; Sob. 
1, 14), in die Herzen (Boh. 1, 11. 12), gum Gericht (Matth. 24, 30b; 
Wpoft. 1, 11; 10, 42). Wer den erftgenannten Wdbent Yeugnet, fann 
den zweiten nicht erfahren und muß bor dem dritten erzittern (2 Ror. 
5,10; Pred. 12, 14). Chrijten dagegen, die die heilmärtige Bedeuttung 
des erjten Advents Chrifti erkennen, danfen dem HErrn brünftig für 
feinen Einzug in ihre Herzen und haben hohe Urfache, fich auf feinen 
Yesten Advent inniglich zu freuen (2uf. 21, 28). Demfelben tmohl- 
bereitet und geriiftet entgegengugehen, dazu ermuntert die vorliegende 
Cpiftel. 
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NRiiftet euch, ihr Chriften, auf den Advent des HErrn! 

1. Gerade jest tft’ 8 dazu an der Bett. 

a. Die Wiederkunft des HExrrn fteht nahe bevor, B. 12a. a. Die 
Nacht der Giinden, in welcher die Welt feit dem Fall Tiegt, ijt „ber- 
gangen“, das heißt, vorgeriict, dem Ende entgegengefommen. b. Der 
Tag der Wiederfunft und herrlichen Offenbarung JCju Chrifti (1 Kor. 
1, Tb. 8), der Tag unferer völligen Erlöfung und Verherrlichung 
(2 Tim. 4, 18a), ift freilich noch nicht Hier, auch bon Menfchen nicht 
beitimmbar (Mark. 13, 32), wohl aber „nahe herbeigefommen“, tote 
viele andere Schriftitellen bezeugen (1 Petr. 4, 7; Bak. 5, 8b) und 
die erfüllten und jich jebt erfüllenden Zeichen bejtätigen. 

b. Auf diefen Tag richtet fich verlangend der Chriften Glaubens- 
bli, ©. 11b. a. Denn diefer Tag bringt uns das Heil, das vollendete 
Heil, den völligen, ungetrübten, ewigen Genuß aller Gnadenver= 
Heipungen Gottes (1 Yoh. 3, 2; 1 Petr. 4, 13; Rom. 8, 18). b. Dies 
Heil ift ung nun „näher, denn da ir anfingen zu glauben“, näher 
nicht bloß der Zeit, fondern auch der Wichtigkeit nach. WS wir zum 
Glauben famen, bei unferer Taufe, unferer Belehrung, ftand das 
gegenwärtige Heil, Vergebung, Gerechtigkeit, gleihfam im Xorder- 
grunde (Bf. 51, 11—14; 32, 5); das zufünftige Heil bedachten wir 
weniger. Sebt liegt dies Heil unferm Herzen näher als ehedem. (Rom. 
5,1.2). Unfer Glaube jehaut verlangend aus nach dem Tag des Heil, 
dem Advent des HErrn. (Lied 16, 2. 4.) 

c. Die Zeit, fich darauf zu rüften, ijt darum eben jest, B. 11a. 
a. Schon auf den Empfang meltlicer Herren rüftet man fich rechtzeitig 
und fann durch Verfäumnis der Vorbereitung großen Schaden erleiden. 
Wieviel wichtiger, dak wir die Ankunft deffen nicht verjchlafen, der 
über allen Herren fteht! b. Vertröfte fich niemand auf gelegenere Beit, 
die ihm nie fommen mag.. Bergage aber auch feiner, der es an der 
Vorbereitung bisher fehlen lie; noch ift’S nicht gu fpat: mas den 
rechten Zeitpunkt betrifft, fo willen mir, daß die Stunde der Rüftung 
jebt vorhanden ijt. Werfcherzt je nicht! 

2. So wappnet eub und wandelt JEju nad! 

a. Wappnet euch, ihr Gläubigen, a. mit fteter Wachjamfeit gegen 
den todbringenden Sündenfchlaf, B. 11a, aus dem ihr durch Gottes 
Gnade bei eurer Gefehrung erwacht, eritanden feid, in den euch aber 
Satan, Welt und leifch immer wieder einwiegen tollen (1 Theil. 5, 
4—6); b. mit heißem Gebet (Luf. 21, 36), weil mit eigener Macht 
nichts getan, Gottes Kraft aber in den Schwachen mächtig it (Hil. 
RR 

b. Wandelt XEfu nach! a. Legt ab von euch alle aus der höllifchen 
Finfternis ftammenden und bon Finfternis zeugenden Werke, BV. 12. 13 
(„Sreften und Saufen” — Nachtidhmarmereien und Bechgelage; „Kanız 
mern und Ungzucht“ — Hurereifünden und andere Unfeufchheiten), 
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Worte („Hader und Neid“ — Bank und Ciferfucht) und Begierden, 
8. 14 b, griechiih: „Für das Pleifch machet nicht Fürforge zu Lüften“ 
(engl. Bibel, umfchreibend: “Make not provision for the flesh, to 
fulfill the lusts thereof”); Taufgeliibde. b. Durch gläubigen, immer 
gemwiffenhafteren Gebrauch der Gnadenmittel legt an die allezeit fieg- 
reihen Waffen des Lichts, BV. 12, zieht an den HErrn IEfum Chrift, 
B. 14, das heift bier, wo bon der Heiligung gehandelt wird: laßt 
feine Tichten -Tugenden aus eurem tägliden Wandel berborjtrahlen, 
folgt feinem Vorbild nach; und alfo geht anftändig, ehrbar einher, 
8. 13, tie e3 fich angefichts des nahen Tages den Kindern des Lichts 
gebührt. 

Go gerüftet, ehren wir vor der Welt den Namen des HErrn und 
warten geduldig auf feinen Advent. (Lied 44, 10.) RB... 


Dispofitionen zu Monentspredigten. 


Sad. 3, Sb. 


Die vier Wochen der Adventszeit entjprechen den vier Sahr- 
taujenden der Wartezeit vor Chriftt Geburt. Damals wies Gott bon 
Anfang an (1 Mof. 3, 15) durch Weisfagungen und Vorbilder immer 
wieder auf den einen Heiland hin. Bis zur fiebzigjährigen babylonifchen 
Gefangenjcaft wußte Gottes Volk, dak der Verheißene als Weibesfame 
aus Abrahams, Sjaaf3 und Yafobs Stamm, aus dem Gefchlecht Judas 
und dem Haufe Davids fommen ‘jollte, ein Nungfrauenjohn aus Beth- 
lehem-&phrata. (Vorerilifche Brophetie.) — Während der Gefangenz 
Ichaft fehnten fich die Gläubigen nach dem Lande der Verheikung zurüd. 
Sm Sahre 536 vb. Chr. befcherte ihnen Gott die Freude durch den glauz 
bigen Berferfoniq Cyrus (Mores). Wn die 50,000 Seelen wanderten 
nach Kanaan aus. (Lie Esra 1—61!) Mit ausdriidlicer Bewilligung 
de3 Königs ging man an den Wiederaufbau des zeritörten Tempels, 
wurde aber gehindert durch die umivohnenden Samaritaner und duch 
fie bei dem folgenden Berferfonig Darius ehändlich verdächtigt. Mut 
und Luft zur Fortfeßung erlahmte. Man baute lieber eigene Haufer 
als Gottes Haus, Hagg. 1, 4. Zur Mahnung und Grmunterung fandte 
Gott ihnen um 519 dv. Chr. die Propheten Haggat und Sadarja; und 
durch den Lebteren fprach Gott unfern Text, eine foftliche Wdbents- 
bot{chaft: 


„Siehe, ich will meinen Knecht Zemah fommen Jaffer!“ 


1. Auf wen Gott mit diefem geweisfagten Anedte 
hiniwet ft. ‘ 

a. Auf den, der nach der Weisfagung „Zemah“ fein follte. 
a. Einen „gemadh“, Sproß, Ziveig, Gewächs, hatte Gott Langit verz 
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heißen. Mit dem Wort Zemach bezeichnet die Schrift des öfteren das 
Gemachs des Landes, Pf. 65, 11; Jef. 61, 115 Hof. 8, 7. In unferm 
Tert aber, wie auch das andere Mal bei Gacharja (6, 12), ift damit 
ein Mann, ein Knecht gemeint: derfelbe, den fehon 250 Yabre früher 
wef. 4, 2 „des HErrn Zweig” genannt und den Gott Hundert Jahre 
bor Caharja durch Neremias zweimal (23, 5. 6b; 33, 15. 16) al8 
„Davids Gewächs“ bezeichnet hatte, der HErr, unfere Gerechtigkeit. 
. Dieje Verheigung hat Gott wahr gemacht. Aus dem föniglichen 
Gejchlechte Davids (2 Sam. 7, 12. 18) ließ Gott als fchönften Wurzel- 
Ihößling (Sef. 11, 1. 2) den herborfprießen, der bon dem Engel auf 
Bethlehems Fluren als „Heiland, Chrijtus” verkiindigt und von wartenz 
den Gottesmenfchen als der, der Heil und Erlöfung bringt, ei 
en (2uE2,51T8, 80.88). 

b. Auf den, der nach der Weisfagung „Sehovahs Knecht“ fein 
follte. a. Wie mird diefer Knecht in der Weisfagung befchrieben? 
Ws „feine Sinechte“ bezeichnet Gott mancerlet Berfonen: Abraham 
(1 Moj. 26, 24), Hiob (1, 8), Mofjes (4 Mof. 12, 7), David (2 Sam. 
3, 18), den gläubigen König Nebufadnezar (Fer. 25, 9), den bon David 
abjtammenden Fürften Serubabel (Hagg. 2, 24), die Propheten (Gach. 
1, 6), Sefata8 (20, 3), die wahre Kirche (ef. 41, 8. 9; 44, 21). — 
Aber der im Text genannte Knecht Yehovahs nimmt eine einzigartige 
Stellung ein: 1 Chron. 18, 4. 11—14; Sef. 42, 1—3; 49, 3. 6; 
52, 13; 53, 11b und vorige; Sefef. 34, 23. b. Das war niemand 
anders als der Mejfias, SEfus von Nazareth. Das zeigt das Beitvort 
„gemadh“. (Lied 19, 2.) — Er gibt fi alZ den Knecht des Herrn’ 
der Heerjcharen zu erkennen durch Zeugen (Yoh. 1, 29. 45; Matth. 
21, 9) und Gelbitzeugnis (Mark. 1, 15; 2, 17; Vuk. 4, 1721; 
Yoh. 8, 24b; Matth. 11, 28). 

2. Bas Gott über da3 KRommen dDiefes feine 
Knedhtes jagt. 
a. „Siehe“, das ijt: Merfe auf, o Hörer, e3 ift nichts Unbe- 
deutendes, Gleichgitltiges, fondern etiwas fehr Wichtiges, mas th dir 
gu fagen habe. Bgl. das ,fiehe” 1 Mof. 6, 17; 9, 9; Sef. 28, 165 


43,19; Gad. 8, 7. 


b. „sch will fommen laffen.” Darin liegt a. des Meffias vor= 
zeitliche Erijtenz. Cr mar, als er noch nicht war. (Das liegt im 
faujativen Hiftl, mebi’, von bo’, fommen, eingehen, 1 Mof. 24,.81 — 
fommen lajjen, bringen, Hineinfiihren.) Wie die ins Haus zu 
führende Braut, die hineinzuführenden Gäfte, die in die Scheuer zu 
bringenden Garben fehon bor ihrem Kommen und Hineinführen vorz 
handen find, fo mar der Meffias bereits da, ehe Gott ihn fommen lief, 
herauführte. Das beftatigen andere Stellen: Pj. 2, 7; Hebr. 1, 5a; 
5, 5. Chrijti Erfcheinungen im Alten Bunde, Yoh. 8, 58; 10, 30; 
1, 1.2. b. Des Mefftas Sendung ins Fleifch war Jehovahs Gnade; 
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in feiner Hinjicht menjhliches Tun oder Xerdienft, fondern in jeder 
Hinficht das Werk des OExrrn Zebaoth. Das Führen und Bringen ijt 
Gottes Tun (vgl. 3 Mof. 18, 3; Hefef. 37, 5), ein Ausflug jeines 
eivigen Grlöfungsratfehluffes gum Heile der Sünder, alfo Gottes Gnade 
allein. (Xied 19, 1.) 

ec. „Meinen Knecht Zemah.“ a. Us Zemah jollte der Meffias 
fommen; nicht in aufgededter Herrlichkeit, wie einft am Weltende, 
fondern bor Menfchen fo unbeachtet, armlich und unanjehnlich, tote ein 


Ameiglein aus der Wurzel erfprießt (Bef. 11, 1). —-So it’s ges 


fchehen. Unbeachtet von den Großen und Weifen der Welt, ward er 
geboren in dem berachteten Dörfchen Bethlehem-Ephrata, von einer 
unfcheinbaren Sungfrau, in großer Armut und Niedrigfeit und hielt 
auch jpäter feine göttliche Herkunft und Natur meijtens berborgen. 
b. Und zwar al8 Gottes „Knecht“. Wie leicht es Chrijto, dem mahr- 
haftigen Gott (1 Sob. 5, 20), geiwejen wäre, al3 HErr und Gebieter 
aufzutreten, betveijt jedes feiner Wunder, diefe Strahlen feiner Gottes- 
herrlichfeit. Uber wie hätte er dann un3 Sündern das Heil erwerben 
fönnen? — Darum fam er, dem Vater gehorfam und aus Liebe zu uns 
Abtrünnigen und Untwerten, al3 Knecht und Diener (Matth. 20, 28; 
Ruf. 22, 27) und erduldete endlich freiwillig fogar den fehmablichen 
Elabentod am Kreuz (Rhil. 2, 6—8). (Lied 19, 3. 4.) 

Wie werden fehon die Gläubigen im Wlten Bunde Gott für diefe 
MWeisfagung gedankt und ihrer fich gefreut und getröjtet haben! Wie 
groß follte erjt die Glaubensfreude der neutejtamentlicen Cottesfinder 
fein! - (Xied 23, 1. 2.) 


Sad. 6, 12. 13. 


Eins der merfmwürdigiten alttejtamentlichen Vorbilder auf Chri- 
jtum tt der Briefterfönig Melchtfedef, 1 Mof. 14, 18 ff. Das Schweigen 
der Schrift von defjen Herkunft (Hebr. 7, 3: „verglichen“ — vergleich- 
bar) deutet auf die Emigfeit des Gottesfohnes, Micha 5, 1b. Meldji- 
fedef, das heißt, König der Gerechtigkeit, war König von Salem, das 
heißt, Sriede. Ehrijtus jchenft den Seinen Gerechtigkeit und Frieden 
und ftarft fie, wie Melchifedef jene Krieger mit Brot und Wein, im 
heiligen Nachtmahl. — Der, den Melchifedef vorbedeutet, wird im Tert 
als ein Mann namens Zemah gemweisjagt. 


Der Mann Sentah, der Briefterfinig. 
1. Als Edoniglidher Briefter baut er des HErrn 


- Zempel. 


a. Der Mann Zemah ijt Priefter. a. Wer ift der Mann Bemah? 
Nach der Weisjagung ein „Mann“, der, auf welchen Cha wartete und 
ihn in Kain, das ilt, Gewinn, zu haben meinte, 1 Mof. 4, 1; der aber 
erjt al3 Davids Neis eriprießen follte, Sef. 11, 1. Er wird meiter bez 
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fchrieben al3 Zemah, das ijt, der Sproß oder Bivcig, der den Geretteten 
in Israel Schmuck und Ehre fein (Sef. 4, 2) und als Yehovahs Knecht 
die Sitnde der Sünder tragen follte, um fie gänzlich hinmwegzutun, 
Sef. 53, 11b; Each. 3, 8b. — Gemäß der Erfüllung ijt dies niemand 
anders als JEjus, unfer Heiland, Matth. 11, 3. 10. 6. 20. 28. b. Wie 
ijt er „Briejter“ geworden? Bugefagt war ihm das Prieftertum {chon 
bon Ciwigfeit, Bf. 110, 4; abgefchattet mar e3 durch das Tevitifche 
Prieftertum, das nach Kol. 2, 17 der Schatten war des Zufünftigen, - 
„gleichivie ein Maler. die Schattenriffe oder erjten Entwürfe hintvegtut, 
wenn das Korpus abfolviert und fertig ijt”. (Mt. Chemnib.) — Geez 
falbt zum Briefter wurde er bei feiner Empfängnis, da er nach feiner 
menjchlichen Natur den Heiligen Geift ohne Maz empfing, Pj. 45, 8. 
Dieje Salbung wurde bei feiner Taufe feierlich proflamiert, Matth. 3, 
16. 17; Apoft. 10, 38. Fürwahr, ein Briefter einziger Art, ein fünig- 
licher Priejter! 

b. Diefer Prieiter baut Nehovahs Tempel. a. Was er baut. Nicht 
ein Gebäude, einen PBalajt bon Holz und Stein und darum auch nicht 
den bon Serubabel (Gach. 4, 9) gu errichtenden Tempel, der ja trog 
jahrelanger Unterbrechung etiva zwanzig Sabre nach der Grundlegung 
(um 515 b. Ehr.) fertig war und eingeweiht wurde, Esta 6 (dgl. 
Mal. 3, 1b: „Iommen zu“), jondern er baut „de3 Herren Tempel“, 
Sehovahs Kirche, Die Gemeinde der Heiligen. Luther: „Merfe aber 
hier, daß er diefem Zemah feinen jondern Ort beitimmt. Denn er 
fagt nicht, daß er zu Serufalem fein werde und dajelbjt des Herrn 
Tempel bauen, fondern ‚unter ihm‘ (jpricht er), das ift, wo er fein 
toird, too fein Ort fein wird, dafelbjt wird’3 wachen. Mum ijt er nicht 
an einem Ort, fondern in aller Welt, durch Evangelium; darum 
ift’S ein geiltlihd Gewäch3 und fann nicht bom Prieftertum zu Yeruz 
falem berjtanden werden.“ (St. 2. XIV, 1879.) b. Wie er diefen 
unfichtbaren Tempel baut. Co (BV. 13), daß „Friede fein tird 
zwifchen“ dem HEren Zebaoth und feinem Baumetiter, das heikt, in 
Übereinstimmung beider. Nach dem eivigen Friedensrat mit dem Vater 
wird der Mann Bemah durch fein Briejterwerf, feinen tuenden und 
leidenden Gehorfam (Hebr. 9, 26b; 2 Kor. 5, 19; Kol. 1, 14), der 
Grund- und Eeftein des Tempels (1 Kor. 3, 11). — Wl Baumeijter 
tar er an der Arbeit auch durch feine Lehrtätigkeit in den Tagen feines 
Rleifches (Hebr. 1, 1; Boh. 6, 35), mie fchon während der viertaufend 
Sabre vorher durch die Patriarchen, Erzväter und Propheten (5 Mof. 
18, 15). — Auch im Stande feiner Erhöhung ijt er (hu, B. 13), als 
„Briefter auf feinem Thron“, der Bauende (1 Boh. 2, 1b), der auf 
Erden wirkt, unjichtbar gegenwärtig, jotwohl durch feine erwählten Boten, 
die Evangeliften und Apoftel (Mark. 16, 20), wie feither durch die 
Kirche, die Chrijten, die Gemeinde und deren berufenen Diener 
(Matth. 28, 20; 1 Petr. 4, 11a; Luk. 10, 16). Durch die Ver- 
fiindiqung des Worts werden die Steine behauen und gugerichtet und 
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durch den Glauben in den Tempelbau eingefügt. Bijt du ein Ieben- 
diger Stein diefes Tempels? Wenn nicht, jo bedenke die Folgen deines 
Ungehorjams fire Beit und Ciigfeit. Noch arbeitet der Baumeifter 
an dir. Er will und wird feinen Tempel beenden. c. Bis mann er 
bauen wird. Beit und Stunde ift den Menfchen verborgen (Matth. 
24, 36; 1 Betr. 4, 7); aber „er wird bauen des HErrn Tempel”, 
bis der lebte Stein eingefügt und das Ganze vollendet ijt (Matth. 24, 
22b. 14). 

2. Al priefterliger König herrjät er auf fetz 
nem Thron. 

a. Mit dem Brieftertum verbindet der Mann Zemah fein König- 
tum. a. Nach feiner göttlichen Natur war er König vom erjten Yugen- 
blie der Schöpfung an (1 Moj. 1, 3: ,fprach”; Boh. 1, 3; vgl. 
Sef. 6, 1—3; Yoh. 12, 41: „ihm“) und bleibt es, Kol. 1, 15—17 
(Machtreich). b. Nach feiner menjchlihen Natur ijt er fraft der Ber 
einigung beider Naturen König vom erjten Wugenblic feiner Menjch- 
mwerdung an. Das jagt die Weisfagung, VB. 13: „Derfelbe”, der Mann 
Bemah, „wird den Shmud*) tragen” — Pracht, Majeftät, Ehre, 
Gepränge, Herrlichkeit (vgl. 4 Mo. 27, 20; Bi. 45, 5a), Sef. 9, 6; 
Micha 5, 15 Sach. 14, 9a. — Das bezeugt JEfus felbft durch Wort 
(Rob. 18, 37) und Tat (Wunder; Giindenvergebung aus eigener 
Macht; fonigliche Cinjebung de3 Predigtamts und der Saframente) 
fvie dann auch Durch jeine Apoftel (Eph. 1, 20 FF.). 

b. WS gottmenjchlider König wird er herrjden. a: Wie gemeis=- 
fagt war B. 13: „Er wird fiben [als Lehrer] und herrfchen auf fet- 
nem Thron“ (Pj. 2,6; 2 Sam. 7,12. 13; Ser. 23, 5. 6; Gad. 9, 9; 
8, 7. 8; 2,55 12, 8—10), b. fo it’s erfüllt. MS lehrender, priefter- 
licher König herrfcht er durch jein Wort „auf feinem Thron“, zur 
Rechten des Vaters, in feinem Onadenreich, „des HErrn Tempel”, 
indem er alle feine Gläubigen regiert, lenft und leitet, wohin er mill 
(Rom. 8, 28), fie gegen die eigenen Torheiten und gegen alle Feinde 
befchibt (Matth. 16, 18) und fie hinüberführt ins Nei der GHerrz 
Tichfeit (ARöm. 8, 18). 

Schon jehen wir diefen herrlichen Priefterfinig im Wort durch den 
Glauben und erfahren feine troftreihe Ginwohnung in unferm 
Herzen, rüften uns daher innerlich und äußerlich auf eine feqenSreiche 
Feier feiner Geburt. Dod) auh hauen werden wir ihn, Teiblich 
fhauen und umfangen, bei feiner jchließlichen Zufunft und dann ohne 
Schtwachheiten ihm vollfommene Ehre ermweifen. (Lied 26, 2.) 


*) Eine Vergleichung aller 35 Stellen, an denen hod vorkommt, wird obige 
Beziehung auf das Fönigliche Amt rechtfertigen. 
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Sad. 8, 20—23. 


Das große Weihnadtsthema Yoh. 3, 16 hat Gott fehon durch die 
Brophetie in Bildern und Worten borherbverfiindigt, bejonders auch 
durch Gadharja. Rap. 3, Sb verheißt der HErr Bebaoth die Sendung 
- Jeines eingebornen Sohnes unter dem Bilde eines Sproffes oder Wurzel 
ihößlings. Rap. 6, 12. 13 verheißt er, daß diefer Sproß, der Priefter- 
finig, gemäß dem göttlichen Friedensrat ein Reich der Gnade fam- 
meln und regieren werde. Und im gegenwärtigen Texte erweitert 
derjelbe HErr der Heerjcharen feine fojtbare Verheigung. 


Der HErr Zebaoth verheißt dem Keidje des Meffins herrliches 
Wadhstım. 


1. UnfdGeinbar gwar ijt das Mittel, das fjolde3 
Wahstum bemirft. _ | 

a. Ale Menjchen außerhalb des Meffiasreiches liegen in Hag- 
lichem Elend, B. 21. a. Warum? Weil fie als geborne Feinde Gottes 
unter Gottes Zorn liegen; teil fie, geiftlich blind und tot, Sehovahs 
Angeficht weder befänftigen (Text: „bitten“) wollen noch fonnen und 
aljo, fotveit e3 auf fie anfommt, in ihrem elenden Zustande verharren. 
b. Wer find dieje Menfden? Alle, welche öffentlich den HErrn Bebaoth 
und feinen Sohn Jehovah, den HErrn (dal. Gach. 2, 10. 11), bverz 
mwerfen (Soh. 5, 23), fotvie alle, deren Suchen und Bitten und fonftiger 
Gottesdienit nur Lippentverf.ijt (Matth. 15, 8). — Vermahnung zur 
Gelbitprüfung betreff3 der Sündenerfenntni3 und Neue, diefer Vorbe-z 
Dingung einer gejegneten Weihnachtsfeier. 

b. Die Bürger des Gnadenretch3 haben das Mittel, diefe Elenden 
dem Meffias zuzuführen, V. 23. a. Welches ift das Mittel?! Nicht 
Mufif (Orgelfongerte uftv.), gefellige Spiele (Kegelbahn ujfiv.), Vor 
träge über politifche und andere menschliche Beitrebungen und Er= 
rungenjchaften,- fondern die im Tert angezeigte Botfchaft: „Gott ift 
mit uns”, das Evangelium bon Chrijto, das Gnadenmittel des hör- 
baren und fichtbaren Wortes. 5b. Wie haben mir Neichsbürger dies 
Mittel erlangt? Ohne jegliche Würdigfeit oder Verdienst unfererfeits, 
allein durch Gottes Offenbarung und Gnade, die uns zum Glauben 
gebracht hat (Lert: „Wir hören“, eigentlih: „Wir haben gehört“). 
c. Durch diefe Botfchaft fonnen und follen wir andere Chrifto zuführen. 
Wir können ¢3; das Wort verschafft fic und bewirkt den Glauben 
(TZert: „Wir wollen mit euch gehen, denn“ ujw.). Wir follen es; 
das tit der Wille des HErrn Yebaoth. Tun wir’s nicht, fo wird er 
fich andere dazu eriweden. 

e. Diefes Mittel des Gnadentwortes ift unjcheinbar. a. Bei mem? 
Bei allen, die es nach der fleifchlichen Vernunft beurteilen: den Heiden, 
ipie Die Erfahrung der dortigen Miffionare betätigt; den merfitolzen 
Suden; allen frechen und frommen Weltmenfchen; den jelbitgerechten 
RKirdhgangern unter Heterodogen und Orthodogen. b. Bei wen nicht? 
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Bei Gott, dem HErrn der Heerfcharen, feinem Sohn, dem Manne 
Zemah, und beider Geift; bet allen heiligen Engeln, den Gottesboten, 
die fich freuen iiber die Buße eines Sünders und geiviß auch über das 
Mittel dazu, Gottes Gnadentwort (vgl. Luf. 2, 10 ff.); bei allen wahren 
Bürgern des Mejftasreichs. — Wie ftehjt du, o Zuhörer, zu diefem 
Wort? Verwirfft du es, jo vertwirfft du dein Heil, und Gott wird dich 
veriverfen. Selig aber ufiw., Luf. 11, 28. (Lied 32, 13.) 

2. Dod herrlich ift der Erfolg, den der-HErr Ze- 

baoth verheißt. 
a. Der HErr Bebaoth verheißt hier, a. einmal, daß durch den 
Dienst gläubiger Juden viele für das Reich des Mefjias gemonnen 
werden follen, ®. 23. Gott bedient fich zunädhit Israels, Bj. 50, 2; 
Soh. 4, 22; Mom. 3, 2. 29. — Text: „Zu der Beit”, von dem Komz 
men Zemabs an, des Knechtes Sehovahs, und fernerhin wird fich’3 be= 
geben, daß Leute „aus allen Sprachen der Völker“ heilsbeqierig (Grund- 
tert: „Ergreifen, ja ergreifen werden jie”) die Gnadenbotfchaft des 
Evangeliums aufnehmen und fejthalten. — Luther: „Daß er aber 
fpricht: Zehn Männer aus allerlei Zungen follen an den Bipfel eines 
jüdifchen Mannes fig Hängen, ijt nicht der Meinung geredet, daß fo 
eben zehn und nicht mehr oder weniger Heiden folches tun follen, auch 
nicht, daß ein jeglicher Bude alfo viel folle mit jich bringen, fondern 
ijt auf gemeiner Sprache Weife geredet, alfo: ES wird hier ein Jude 
und dort ein Jude viel Heiden mit fich bringen aus allerlei Heiden 
und Landen.” (St. 2. XIV, 1906.) b. Sodann, daß durch befehrte 
Heiden viele andere herzugeführt werden, B. 20—22, indem fomohl 
einzelne aufgejucht und gewonnen werden, BV. 21: „E3 werden Bürger“ 
(da3 ijt, Einwohner, DOrtsanjäflige) „gehen einer zum andern und 
fagen” ufi., mit dem Refultat: „Wir wollen auch mit euch gehen“ 
(Hebrätfg: „Hingehen will auch ih”), als auch „Völker und vieler 
Städte Bürger“ (hebraifch: heidnifhe „Völker und Bewohner vieler 
Niederlaffungen”), V. 20, „viel Völker und die Heiden mit Haufen“ 
(bebräiich: „viele Völker und mächtige Nationen”), BV. 22, in den 
Schoß der Kirche („Serufalem”) fommen und in Reue und Glauben 
(„bitten und fuchen”) Chrifto gehorfam find. 

b. Die Gefchichte des Reiches Gottes beftätigt die Erfüllung diefer 
Verhetbungen. a. Zur Zeit SECfu und der Apoftel: Chrifti Erfolg, der 
jomohl den einzelnen nadjging (Rob. 3,1; 4,7; 5,6; 8,10. 11 ufw.), 
wie auch Taufenden predigte; Wfingften und die tweitere Mtiffions- 
tätigfeit der Apoftel (Apoft. 2, 41. 47b; 4, 4; 6, 7 ufw.). db. Sn 
der nachapoftolifchen Zeit: Verfolgungen (Martyrerblut — Kirchen 
fame); Reformation (jchnelle Ausbreitung der Botfchaft des fliegenden 
Engels, Offenb. 14, 6. 7); fchwedifches, holländifches, deutfches Kirchen- 
tum in Umerifa; D. ©. 3%. W. Walther und die Mifjourifynode. 
c. Heute: Ausbreitung des Gnadenreichs im Aus> und Inland; Wirks 
famfeit der eigenen Gemeinde durch Predigt und Schule. 
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ec. Wie berrlich diefer Erfolg! a. Hinfichtlich des geiftlichen 
Segens: Die Gewonnenen find dem eiwigen Verderben entriffen; find 
und werden Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenoffen. 
b. Hinsichtlich der Zahl der Geretteten, die hienieden bor Menjchen- 
augen verhältnismäßig gering jcheint (Ruf. 12, 32); dort aber wird 
fich die genau beftimmte Zah! (Soh. 10, 16) dennoch als groß und 
ftattlich ausweifen. Und wer will den Wert auc) nur einer Mens 
fchenfeele ermeffen? c. Hinfichtlich der dadurch gemehrten Ehre des 
HEren Zebaoth, die die Auserwählten dankbar preifen dur) Wort und 
Wandel bis an deri Tag ihrer völligen Erlöfung und in Cmigfeit. 

Und das alles durch das Mittel des Wortes. C3 Tiegt alles am 
Wort. (Lied 38, 3.) RB. ©. 


Die AJluftration in der Predigt. 


(Eine Konferenzarbeit.) 


2. 

Bei der Alluftration muß man das rechte Mak halten, fowie alle 
unpafjenden, bulgaren, mweithergeholten, unbefannten Bilder meiden. 

Das rehte Ma in allen Dingen halten, ijt eine Kunft, die viele 
Menfchen nicht gelernt haben. Mäßig effen und trinfen fördert die Ge- 
fundheit des Leibes, Unmaß jchadet; fo ijt eg auch mit Slluftrationen in 
der Predigt. Geht man da über das rechte Maß hinaus, dann fehaden 
fie mehr, al3 fie nüßen; anjtatt die Predigt zu ftärfen, [hwächen fie fie. 
Wie oft Hort man das Urteil der Leute über einen Prediger: Er hat 
nur Gefdicdhien gepredigt! oder: Er hat nur in Bildern gepredigt! Cs 
it ein Zehler bei vielen englifchen Seftenpredigern, befonders in den 
fogenannten Exrwedungspredigten, daß jie die Sluftration allgufehr 
häufen. Sie wollen dadurch auf das Gefühl wirken, daß fie rührende 
Befehrungsgefhichten erzählen. Sie trauen dem Worte Gottes die 
Kraft nicht zu, daß e3 die Herzen der Menjchen ändert und erneuert. 
Bor lauter Gejchicten verpafien die Zuhörer den eigentlichen Kern der 
Sache. Freilich werden ihre Gefühle erregt, oft bis zur Ckftafe; allein 
dabei bleibt e3 auch. Der Verjtand ift nicht überzeugt, das Herz nicht 
getroffen, e3 fommt zu feiner rechten Siündenerfenntni3 und gu feinem 
rechten Glauben an den Heiland der Sünder. Wenn die Gefühle fig 
wieder beruhigt haben, ijt e3 auch wieder mit allem vorbei: mit den 
guten Borjaben, mit der fogenannten Gitndenerfenntnis, mit der Liebe 
zum Heiland. 

Wir müffen fefthalten, daß Sluftrationen nur dazu da find, um 
die Predigt zu ,erhellen”, wie die Fenjter in einem Haufe dazu dienen, 


‚um das nötige Licht hereinzulaffen. Zu viele Fenfter in einem Haufe 


find vom übel — fie fhiwäcen e3. 
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Gbenfo follte man fich hüten, unpaffende Slluftrationen anzumen- 
den. Wollte man ein im gotifehen Stil erbautes Haus mit römijchen 
Senftern verfehen, fo wiirde das die Harmonie fehr ftören. Yn ein großes 
Haus gehören große Feniter, in ein Feines Haus Heine Fenjter. Wenn 
fie) eine alte Berfon Heidet mie eine junge oder eine Jungfrau wie eine 
Greifin, fo machen fie fich laderlidj. Wer illuftrieren will, der veritoße 
nicht gegen den Grundfab von der “eternal fitness of things”. €% 
ijt eine ernjte Gace um eine Predigt. C3 wird darin das Wort des 
großen heiligen Gottes verfündigt. Die Leute follen daraus lernen, mie 
fie felig werden fönnen. Von einer Predigt hängt oft das ewige Wohl 
oder Weh eines Bubsrer3 ab. Weg darum mit allem, tas in eine jolche 
ernfte Sache nicht Hineingehört und das Erhabene ins Lächerliche ziehtl 

Zu folden unpafjenden Sluftrationen gehören alle draftifchen Bil- 
der, Ausdriide und Darftellungen, die die Lachmusfeln reizen oder Genz 
fation erregen follen. Spurgeon erzählt von einem frangofijdmen Brie- 
fter, der in der Predigt fagte: „Was die Mägdlein betrifft und die, 
welche Sleifchesfünden begehen, fo find diefe häufig genug; e8 find ihrer 
viele fogar in diefer Kirche, und ich will jebt das Mtepbuch an den Kopf 
einer Magdalena werfen“, worauf alle Frauen in der Kirche fich ductten. 
(X. a. O., ©. 32.) 

Gr erzählt ferner von einem Wrediger, der, als eine Kollefte für 
Beleuchtung und Heizung der Kirche erhoben werden follte, die Lichter 
auf der Kanzel, nachdem er eine Zeitlang gepredigt hatte, ausblie} und 
fagte, die Kollefte fet für Lichter und Feuer, und er braucje fein Licht, 
weil er feine Predigt nicht ablefe, aber jie würden Lichter brauchen beim 
Singen de3 Gejanges, „und deshalb“, fügte er Hinzu, „find die Lichter 
für euch jelber nötig. Und was den Ofen anbetrifft, fo brauche ich die 
Wärme desfelben nicht, denn meine Anstrengung beim Predigen genügt, 
mich warm zu halten; fo jeht ihr, Dak die Kollefte ganz und gar euret= 
wegen erhoben wird. Niemand fann fagen, daß die Geistlichen diesmal 
für fich felber fammeln, denn an diefem Sonntag gefcjieht e3 nur euret= 
wegen”. (©. 33. 

Unpaffend ijt auch die Slluftration, die der alte Wilks bei Gelegen= 
Heit einer Predigt über den Text antvandte: „So fehet nun zu, pie ihr 
vorfichtiglich wandelt.“ Er fing mit diefen Worten an: „Habt ihr je 
einen Kater auf einer hohen Mauer, die mit Stiicfen bon zerbrocdhenem 
Glas bedect mar, gehen fehen? Wenn fo, dann habt ihr eine genaue 
SUuftration bon dem, was in diefer Vorjchrift gemeint ift.“ (©. 32.) 

Wir führen nod einige Beifpiele aus Schwenfer an. Ein fathoz 
hiicher Pfarrer foll die Trinität in der Unität Gottes mit den drei Zinfen 
in der einen Miftgabel verglichen haben. (©. 17.) Johann Samuel 
~ Adami redete beim Gleichnis vom großen Abendmahl von Tafel, Tafel- 
tuch, Tafelitube, Gießfanne (Taufe), filbernem Kredenz (Propheten und 
Apofteln), Vorleger (dem Heiligen Geijt), den einzelnen Gängen, feiften, 
faftigen Hennen, Schaueljen, Tafelgeipräh und Tafelmufif. (©. 18.) 
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Das mag originell fein, aber pafjend ift eg nicht, teils deshalb, weil eg 
über das tertium hinausgeht, noch mehr aber deshalb, weil eg das Grz 
babene ins Lächerliche zieht. Honoriug von Autumn (1120) foll aud an 
Bildern, Anekdoten und Veifpielen fruchtbar gewefen fein. Da ijt e3 
ihm mitunter paffiert, daß er folche Vergleiche anftellte: Chriftus ift das 
Einhorn, das jich in den Schoß der Jungfrau Legt, der Ichneumon, der 
Ihlammbededt in den Raden des Krofodils Friecht und deffen Cingez 
weide durchbohrt, um Tebendig wieder herauszufommen. Der wahre 
Chrijt gleicht dem Odyffeus; er durchfabrt bas Meer der Welt im Schiff 
der Kirche, bindet fich an den Majt, das Kreug Chrifti, verjtopft der Ge- 
fährten Ofren mit Wachs (Infarnation Chrifti) und entrinnt fo den 
Sirenen, der fingenden Habfucht, der flötenblafenden Hoffart, der Leier- 
fpielenden Wolluft. (©. 8.) Abgejehen davon, daß da3 gewöhnliche 
Volk nigGts von Odyffeus weiß, pafjen die Vergleiche wie die Fauft 
aufs Auge. | 

Aus R. Piepers „Homiletif” führen wir einige unpafjende Slu= 
ftcationen an. Hobe, poetifche Redensarten, 3. B.: „Der König aller 
Könige hat den Saft feines purpurfarbenen Blutes aus den Kanälen 
feiner heiligen Adern auf die Erde fliegen Laffen”, anftatt: „Chriftus 
hat auf Golgatha fein Blut für ung vergoffen.” Schmwülftige Epitheta, 
3- B.: „feinem Schöpfer ein dankbeflammtes Herz opfern“, anitatt: 
„ein dankfbares Herz haben“; oder: „Wenn wir gu ihm emporfchauen, 
bon dem, in dem, durch den alle Dinge find, wenn wir den Geift zu dem 
Unendlihen und Allwaltenden erheben, dem Schöpfer des Teuchtenden 
Mondes, der flammenden Sonne, der funfelnden Sterne, der großen, 
weiten, im grünen Teppich und reizendften Spiel der Yarben prangenz 
den Erde, wie nehmen da alle Vorftellungen unfers Herzens eine höhere 
und freiere Ridtung!” Wir fürchten nur, daß die Richtung unjers Herz 
gens jo Hoch geht, daß fie fich verliert! Gefuchte Wortfpiele (Saronoz 
mafien): Indem man Worte, die Verfchiedenes bedeuten, aber bis auf 
einzelne Buchftaben gang gleichlautend find, mehr aufammenitellt, 3. B.: 
„Labt uns die Sünde als einen Greuel und Scheuel meiden und neiden, 
hafjen und laffen”; oder: „Die Heuchler find gleich den übertünchten 
Gräbern, auswendig Kalk und Schnee, inwendiqg Schalt und Weh”; 
oder: „Nahe bei dem Kreuz, nahe bei dem Kranz“ ; eas nicht zu mete 


“ den, mußt du leiden” (ober). 


Unter foldjen unpaffenden Slluftrationen führt Pieper ferner an 
alle mweitläuftigen rednerifchen Umfchreibungen, alle hoben, moftischen 
Redensarten, alle ziweideutigen Ausdrücde, alle mibigen und drolligen 
Gefdidten. (S. 385.) 

Bu den unpafjenden Sluftrationen gehören auch folche, bet denen 
man aus dem Bilde herausfallt. Auf einer Konferenz paffierte einem 
unferer älteren Prediger folgendes: „Wenn dann der König hinein- 
fommt, die Gajte zu bejehen, wird er viele faule Fifche unter ihnen fine 
den.” Ein anderer jagte in einer Predigt bei Gelegenheit einer Synode 
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fo: „Schon graut die Morgenröte des Jüngsten Tages. Bald fommt die 
Nacht, da niemand wirfen fann.” Cine furiofe Bufammenftellung! 

Möge in diefem Bujammenhang ein Auszug aus einer Predigt eines 
Negers in Birmingham, Wla., al3 Kuriofum einen PRlaß finden. Man 
beachte die Anachronismen! 

“An’ den along come de good Samaritan, an’ he seen de pore 
man alying in de ditch. D’ye tink dat he left him to bleed? No, 
sirree! He lifts him up; he sees his watch, his money, even his 
pocket-handkerchief. An’ he says, ‘Mah pore brotheh, come wid me.’ 
An’ he takes de pore man all bleedin’ an’ carries him along until he 
comes to a town.. Den, sah, do you tink dat he leaves him dere? 
No, sah, he takes him to de best hotel in de place an’ he calls de 
landlohd. ‘Landlohd,’ he says, ‘give dis pore man de best feed wat 
yo got. An’ de landlohd bring him de finest meal yo eveh seen. 
Theh was beefsteak a inch thick, de kin’ dat yo pay 40 cents a pound 
foh in de butcheh shop, and de gravy was all runnin’ oveh it. And 
he brung in de wahm bakin’ powdeh biscuits wid some fine maple 
syrup and ice cream and otheh vittles. Yes, sah, dat is wat de good 
Samaritan done. But dat wa’nt all. Afteh de man had said, ‘I got 
enough,’ he takes him out to de stohs, foh de man’s close was all tohn 
by de robbers. An’ den he buys him a fine black broadcloth suit, de 
kin’ dat yo pay $40 foh in de stoh. Den he buys him a white shirt 
foh $2.50 and a black silk tie foh 50 cents. Den he takes de man to 
de shoe stoh, foh he had seen dat his shoes was all wohn out and de 
heels run down. An’ he buys him a paih of patent leatheh shoes, de 
kin’ dat you pays $5 foh in de stoh.’ Yes, sah, dat’s wat he done foh 
de pore man. But dat is not all. He took dat man back to de hotel 
where he has de feed, an’ he says to de landlohd, ‘Landlohd,’ says he, 
‘sive dis heah man de best room wat yo got in de house.’ An’ de 
landlohd took de man and brung him to de best room wat he had in 
de house, wid a big mirroh in it and a fine brass bed wid white bed- 
cloes an’ electric light an’ telephone and wahm wateh. An’ den he 
gives de man a roll of bills, an’ den he tells him, ‘Good night, sleep 
sweet, deah brotheh, and don’t fohget de good Lohd. An’ den he 
walks out wid a light haht. Yes, sah, dat’s wat he done.” 

Wie vulgären Redensarten müfjfen ebenfalls jorgfältig vermieden 
werden. &3 ijt ein großer Unterfchied gwijchen popular und vulgar. 
Wer populär redet, redet wie das Volf. Wer vulgar predigt, redet mie 
der vulgus, der Pobel, der ohne Bildung und Gefittung ift. Somenig 
nun der rohe Pöbel in der Kirche herrfden darf, fo wenig foll auch die 
Sprache des Pobels in der Kirche gehört werden. Manche Prediger find 
Tetcht geneigt, zum Biwecke der Gffefthafcherei bulgare Slhiftrationen zu 
bringen. Gie verraten dadurch einen Mangel an Achtung vor ihrem 
hohen Beruf fowie vor der Würde ihres heiligen Amtes. Anitändige 
Menjcen hüten fich, einen foldjen Prediger anzuhören. Bulgare Sllu= 
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firationen find gleich den jeymußigen Fenftern; fowenig ein feomußiges 
Fenjter ein Haus verziert oder erhellt, jo wenig gereichen vulgare Sllus 
itrationen zur Zierde einer Predigt. 

Luther war ein populärer Prediger. Bon ihm fagt Hengitenberg: 
„Luther hegte nur den einzigen Wunfch, von dem Hänschen und Gretchen 
hinter der Tür berftanden zu werden, auch auf die Gefahr hin, daß er 
den vierzig Magiftern, die er zu Zuhörern hatte, die Titre hätte mweijen 
miifjen; dies machte ihn zu einem fo bedeutenden und populären Prez 
diger.“ (Bitiert in Lehre und Wehre 9, 112.) „Einfältig zu predigen 
ijt eine große Kunft.” (Luther. St. 2. XXII, 1022.) Won ihm fonnen 
wir alle fernen, populär zu predigen. Man hat Luther den Vorwurf 
gemacht, daß er mandmal vulgar geworden fei. Und es ijt wahr, es 
finden fich in jeinen Schriften hin und wieder Ausdrüde, die unfer feines 
Ohr verlegen. Aber man muß auch bedenken, wa3 er für Zuhörer hatte, 
nämlich Leute, die an folche Ausdrüde gewöhnt waren. &3 war ein 
ferniges, rauhes Gefchlecht, mit dem Luther zu tun hatte, das nichts ge- | 
mein hatte mit den frifierten und gefdjniegelten Stalienern feiner Zeit. 
Viele Ausdrücde, die wir Heute für unfchön halten, wurden damals bon 
jung und alt ohne Bedenken gebraucht. 

Spurgeon: „Ich Hoffe, eS ift faum nötig, hinzuzufügen, daß Sllu= 
ftrationen niemals niedrig und gemein fein dürfen. Sie mögen nicht 
hodhfliegend fein, aber fie follten ftets dem guten Gefhmad entjprecden. 
Sie mögen jhlicht und doch feufch und jehön fein, aber roh und grob 
follten fie nie fein. Ein Haus ift verungiert, wenn e3 jchmußige Fenjter 
bat, voller Spinngewebe, befchmiert, mit braunem Papier verflebt oder 
mit Lumpen verjtopft; folce Fenfter find mehr die Zeichen einer elenden 
Hütte als eines Haufes. Bei unfern Slluftrationen muß niemals die 
geringite Spur bon etwas fein, was die zartejte Keufchheit verlegen 
fönnte.” (©. 11.) 

Bon einem berühmten Prediger Deutjchlands wird erzählt, daß er 
vor der Austeilung des heiligen Abendmahls die Aufforderung an die 
Gemeinde ergehen ließ: „Sit noch eine Sau da, die möge fich jebt ent= 
fernen.“ ine bornehme Dame, die von ferne Her gefommen war, um 
den berühmten Mann zu hören, fühlte fich Durch diejen Ausdrud jo verz 
Lest, daß fie aufftand und fich entfernte. — Wenn Cober foldje Themata 
aufitellt wie „Die Tiebreizende Hurdame”, „Der gefrönte Cfel”, jo ift 
das bulgar. (Pieper, ©. 385.) 

Koch mehr Veifpiele. „Eine Nabe begnügt jich nicht damit, ihren 
Sungen Speifen gugutragen; fie forgt auch dafür, daß die Heinen Tiere 
Yernen, wie man die fehnellere Maus erhafcht. Gelbjt die Tiere treibt 
alfo die Natur an, ihre Jungen in gewilfem Sinne zu erziehen, damit 
fie hernach imstande jind, ihr Leben zu friften. Wie traurig erfcheinen 
daber folche Eltern, welche nur für die Nahrung, nicht aber für die Er= 
ziehung ihrer Kinder Gorge tragen, welche den Leib zwar pflegen, aber 
den Geift vernacdjläffigen! Sie handeln gegen das natürliche Gemiffen, 
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welches bon den Eltern die ausgedehntejte Fürforge für ihre Kinder 
fordert.” (X. a. ©.) — „Die Braut Chrifti fpielt blinde Maus mit 
den Knehten.” „Das Mus mit Fleifchbrüh gefocht.“ (Geiler von Kai- 
fersberg.) — „Sch weiR recht gut, dab id) nicht viel fchaffe an diefen 
alten Zeuten (den Geigigen); denn alter Gaul braucht wohl Futter.“ 
„Dit nun irgendein alter Schädel, der in denfelben Strid geftraudelt 
ift mit alten müden Beinen, der ift vollends des Teufel Gefpott.“ 
(Berthold bon Regensburg.) — „Auswendig gelernte Lieder herpeit- 
fen.“ „Nicht bloß für meinen Wfchenflumpen will ich jebt vor des 
Hshften Thron treten.” (Herder.) — „Da fann ja nichts aus ihnen 
werden al3 Geldhunde und Progentenjiinger.” (Klaus Harms.) (Pie 
per, ©. 396.) 

Hier in unferm Städtchen hat bor vielen Sahren einmal ein Tuthe- 
rifcher Prediger eine Ofterpredigt eröffnet mit den Worten: „Trumpf 
’raus, und nogmals Trumpf ’raus, und abermal3 Trumpf ’raus! — 
fo rufen heutzutage die Gottlofen in den Wirts- und Zechhäufern. Wir 
aber rufen: Triumph! Triumph! Denn heut’ ijt unjer Heiland bon 
den Toten auferitanden.” 

Auch alle mweithergeholten unbefannten Bilder find gu vermeiden. 
Durch Herbeiziehung von Bildern, die den Zuhörern unbefannt find, wird 
Die Predigt nicht erhellt, fondern verdunfelt. Dadurch wird der eigent- 
fie Zmed der Predigt nicht erreiht. Die SUuftration muß vielmehr 
fo beichaffen fein, daß fie felber nicht erjt wieder erflart gu werden 
braucht. Man fann dadurd, daß man Slluftrationen tweit herholt, gwar 
mit feinem Wiffen glangen, aber man jcjafft feinen Muben. 

Spurgeon: „Unfer3 HErrn Gleichnifje waren fo einfach wie die 
Erzählungen für Kinder und fo natiirlich und fchon mie die Lilien, die 
in den Lalern blüden, too er daS Volf lehrte. Er brachte feine Legende 
bom Talmud, fein Feenmärchen bon Perjien und holte auch feine Bilder 
nicht jenfeit3 des Meere3 Her, jondern er mweilte unter feinem eigenen 
Bol und fprach von gewöhnlichen Dingen in fchlidtem Stil, wie nie ein 
Menjch geredet Hat, und wie doch jeder beobachtende Menfch reden follte. 
Seine Gleichnijje aren tie er felbjt und feine Umgebung; fie waren 
nie gezwungen, phantajtifd, pedantijch oder fünitlih. Laffen Sie ung 
ihm nachahmen, denn wir werden nie ein Mufter finden, das vollfomme- 
ner oder für die Gegenwart geeigneter wäre. Wenn mir unfere Augen 
auftun, jo werden wir einen Überfluß an Bildern um ung ber finden. 
Wie gejchrieben fteht: ‚Das Wort ift dir nahe‘, fo find auch die Analogien 
für da3 Wort nahe bei der Hand, in Blumen und Bienen, in Bäumen 
und Blättern, in Büchern und Bergen. C8 wird nicht nötig fein, bon 
- den dunfeln Geheimniffen menfchlicher Kunst zu borgen oder tief in die 
Theorien der Wiffenfdaft Hhineingugehen; denn in der Natur Tiegen 
goldnene Slluftrationen auf der Oberfläche, und die reinfte ift die, die 
obenauf liegt und am leichteften wahrgenommen wird. Yon der Nature 
geihichte in allen ihren Zweigen möchten wir wohl fagen: ‚Das Gold 
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des Landes ijt gut.‘ Illuftrationen, die von alltäglichen Crjdheinungen 
hergenommen fwerden, wie fie der Bauer und der Fuhrmann fieht, find 
die allerbeften, welche die Erde liefern fann. Eine Sluftration ijt nicht 
_ wie ein Prophet, denn fie gilt am meiften in ihrem Vaterlande, und die, 
welche am bäufigiten den Gegenstand gefehen haben, find es, melde am 
meijten Gefallen finden an dein Bilde, das davon Hergenommen wird.“ 
(©. 11.) 

Weit hergeholt ijt 3. B. die folgende Dispofition gu Bf. 16, 10: 
„Das güldene Kleinod Davids. Denn es funfelt hervor 1. der rote 
Rubin der fiegreichen Höllenfehrt, 2. der grüne Smaragd der fröhlichen 
Auferitehung Chrifti.“ 

Luther jagt: „Die Gleidnijje dienen dazu, daß fie grobe Leute 
äußerlich fafjen, ob fie wohl diefelben nicht vernehmen, doch hernadmals 
mögen gelehrt werden und erfennen; denn die Sleichniffe natürlich mohl- 
gefallen den Cinfaltigen und behalten fie fein, weil fie hergenommen 
erden bon den gewöhnlichen Dingen, da die Leute mit umgehen.“ 
(Bitiert in Pieper, Homiletif, ©. 170.) 

NRambad: „Wenn man nun das Schema entlehnt von unbefann= 
ten Dingen, als bon auslandijden Gemadjen, Vögeln, Tieren ufiw., 
fo wird dadurch viel mehr eine nubes obscuritatis über Das Thema Herz 
gezogen, al8 daß eS erläutert werden follte. Wenn man 3. B. in einer 
Predigt vom heiligen Abendmahl Chrifium voritellte als den treueften 
Belifan, wie er fich 1. felbjt verwundet, 2. aus feinen Wunden feine 
ungen erquict, fo fieht man, daß es gefünftelt und affeftiert heraus= 
fommt; oder wenn man aus Hof. 13, 14: ‚Tod, ich will dir ein Gift 
fein’ uf. vorjtellte: ‚Den Tod Chrifti als den fraftigiten Begoar‘; oder 
wenn man am Dom. Subilate vorjtellte: ‚Die Alve des Kreuzes, fie fie 
ijt: 1. bitter in ihrem Gefchmad, 2. heilfam in ihren Wirkungen‘, fo 
mären da3 lauter themata exotica. Will man ja mit Bildern jpielen, 
fo nehme man einheimifche, die jedermann bor Augen liegen, jo erinnern 
fich dabei die Zuhörer wieder der Sachen, jooft ihnen das Bild vorfommt. 
So hat’3 Chrijtus gemacht. Der nahm Parabeln bom Säiemann, Wein 
tod, Sauerteig, Neb ufw. Das waren Dinge, die den Leuten im jüdie 
fen Lande täglich bor Augen jchmwebten.“ 

Luther wurde einjt in Gegenivart feines Freundes D. Yonas 
rafiert. Da fagte er zu feinem Freunde: „Die Erbjiinde in uns ift 
foie der Bart. Wir rafieren uns heute und fehen rein aus und haben 
ein glattes Kinn. Morgen ijt unjer Bart wieder getvachfen, auch halt 
er nicht inne mit Wachfen, jolange wir leben. Go fann auch die Grb-z 
fünde nicht ausgerottet werden. Dennoch fünnen mir ihr nach beiten 
Kräften mwiderftehen und fie beftandig zurücjchneiden.” Wie trefflich 
veritand e3 doch Luther, die allerwichtigiten Wahrheiten der Schrift durch 
befannte Bilder gu illuftrieren! (Schluß folgt.) 
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Tnuustratep Historica, SKETCH or Our Cororep Mission. Con- 


cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 1914. 94 Seiten. 
Preis: 50 Cis. 


Das Büchlein „Unfere Negermiffion in Wort und Bild” ijt nun auch in eng= 
ifher Sprache erfhienen. Die englifche Ausgabe hat denjelben Inhalt wie Die 
deutfche und auch diefelben Illuftrationen, nur ift nod ein Bild des Verfaffers, 
P. %. 3. Bakke, beigegeben. Der Preis ift auch dervjelbe, nämlich 50 Cts. porto= 
frei. Möge dies Buch unter unfern englifchredenden Chriften eine weite Ver: 
breitung finden, befonders da der etwaige Überfhuß für die Negermijfion ver= 
wandt wird, 


Luthergiri. Cin Befuch im lutherifchen Pfarrhaufe in Indien. Bon 
Reinhold Freche, Miffionar im Dienst der Heidenmiffion 
der Ch.2zluth. Miffourifynode in Vanivambadi, Oftindien. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 1914. 64 Geiten. 
Reich illuftriert. Preis: 30 Cts. 

Mit großem Intereffe und teilweife mit tiefer Bewegung habe ich Diefes 
Büchlein durdhgelejfen. Der geehrte Verfaffer verfteht es, anjchaulich zu jchil- 
dern. Cr führt uns ein lebendiges Bild des indischen Pfarrhaufes oder Mif- 
fionshaufes bor Augen. Er läßt uns einen Blid tun in das tägliche Leben und 
Treiben eines Miffionars und feiner Familie, in feine Arbeit, in feine Cr- 
holungen, in feine mannigfachen Leiden und Trübfale, in die Crquidungen, Die 
er erfährt von dem Angeficht feines Herrn und Heilandes. Das Büchlein bringt 
uns unjere Miffton jo recht nahe. Beh mwünfche von Herzen, daß alle unfere 
EHriften diejes Büchlein lefen möchten. Manche Vorurteile gegen diefe Miffton 
würden iveggenommen werden, undbei vielen würde ein wahres Bntereffe, eine 
aufrichtige Liebe zu diefer Miffion fich einftellen. Das Buch wird, wenn e8 twette 
Verbreitung findet, alfo reichen Segen für unfere Miffion ftiften. 


A Treatise on Freemasonry. By Theo. Graebner. Based on the 
testimony of Benjamin Holt, Formerly Member of Pierson 
Lodge, No. 169, A. F. & A. M. at Barnesville, Minn., and other 
Masonic Sources. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
1914. 71 pages. Price, paper cover, 20 cts., postpaid. 


Cin ganz vortreffliches Buch, das von allen Paftoren gelefen und twieder gez 

Tefen werden follte, um fie zu flärfen in dem Kampf gegen die Logen, das aber 
auch allen denen in die Hände gegeben werden follte, die in die Zogen fic) verirrt 
haben oder in Gefahr ftehen, fich ihnen anzufchliegen, ja allen unfern Chriften, 
die alle tiffen follten, was es um die Logen ift. Das Bitchlein gibt trefflichen 
Auffhlup über den Urjprung und die Organifation der Loge, über ihre Cide, 
ihre Geheimniffe, ihre Religion, ihre angebliche Wohltätigfeit, ihr Verhältnis zu 
unferer Regierung uf. ES ift befonders wertvoll dadurch, dak e8 viele Belege 
bringt aus den anerkannten Werfen der Freimaurer, E3 ift dem Bud) auch eine 
meite Verbreitung in unfern Gemeinden und über diefelben hinaus zu wünfchen. 
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MINUTES OF THE 29TH GENERAL MEETING of the Ev. Luth. Synod of 
Missouri, Ohio, and Other States, being the 14th Assembly 
of Delegates, and held in the year of our Lord 1914, at 
Chicago, Ill. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
1914. 61 Seiten. Preis: 15 Cts. 

Das ijt das erjte Mal, daß ein Synodalberidt unjerer Allgemeinen Synode 
in englifcher Sprache erfcheint. Er wird befonders bon den englifchredenden Ge= 
meinden unferer Synode mit Freuden begrüßt werden, 


Symodalbericht. Verhandlungen der 54. Verfammlung der Deutfchen 
Ev.-Luth. Synode bon Minnefota u. a. St., gehalten in der 
Ev.-Luth. ISmmanuelsgemeinde zu Gibbon, Minn., 17.—22. 
Suni 1914. Druck des Northwestern Publishing House, Mil- 
waukee, Wis. 1914. rei3: 10 Cts. ; 

Der Bericht enthält ein Referat über die Frage: „Wie fünnen wir die gute 

Sache der chriftlichen Gemeindefchule fördern" Meferent: Dir. J. Schaller vom 

Predigerjeminar zu Wauwatoja, Wis. 


Der Ev.-Lıth. Hausfreund-Kalender für das Bahr 1915. 31. Fahre 
gang. Herausgeber: P.O. 9. Th. Willfomm. Drud und 
Verlag von Sohannes Herrmann, Ziwidau i. S. 110 Seiten. 
Preis: 15 Cis. 

GS ijt dies der Kalender unferer Brüder in Deutfchland, Cr bringt haupt- 
fächlih den Schluß einer Lebenshejchreibung Blüchers, die jchon im legten Jahre 
gang begonnen war, außerdem eine Reihe Heinerer Gefchichten und Erzählungen. 
Auch dadurch finnen wir unfern Brüdern in Deutihland, die fich ja im diefer 
Kriegszeit in fo großer Bedrängnis befinden, helfen, dak wir ihre Publikationen 
verbreiten. &. M. 


MODERN PROBLEMS OF THE Home, ScHoot, AND CHurcH Solved by 
Christian Pedagogy and Sociology. By @. C. H. Hasskarl, 
Ph. D., Author, Lecturer, and Pastor. Second Edition, en- 
larged. On sale at General Council Publishing House, 
Philadelphia, Pa. 191 pp. Price, $1.50, postpaid. 

We have never read a more incomprehensible book than Dr. Hasskarl’s ~ 
Modern Problems Solved. While it may be too much to say that the author 
has created more difficulties in his book than most of us have been able 
to discover in human life, yet it must be admitted that the Modern Prob- 
lems of the School, Home, and Church are in a bad way if they await 
solution on the basis of a universal comprehension of this book. The foot- 
notes, which are very numerous, sometimes convey the impression as if 
the author still maintains some sort of contact with mother earth. But 
they fail to dispel the obscurity which rests upon the body of the work. 
Most mystifying of all are the charts, diagrams, and tables, which are 
intended to make the author’s meaning clear. Let the reader judge for 
himself. In some way the author happens upon the millennium during 
the discussion of Initial Solutions. And the problem involved in the ad- 
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vance of the “coming of the millennium” demands that “there must be 


prior transformation to, and connection with, the normally dynamic and, 


the beatifically responsive ideal joy-begetting.” (p. 31.) What does this 
mean? Again: In order to attain to the ethical solution of modern prob- 
lems in general, it will be necessary, aye, “paramount, that in the first 
place the person shall grasp the importance of the inherent correlative 
with which man is born, and shall also understand how this compulsive 
correlative from the Creator’s inbreathing, functionally revitalized and 
opened up through faith, becomes the connected cause of all projected 
tendencies — moral progress and religious growth in every human char- 
acter and sphere of life.” Such sentences are more than obscure; they 
are opaque. Baptism is discussed on page 56 with the following result: 
“The sacrament of Baptism confers an awakening, realizing corporate 
sense which, ethico-religiously developed, supplies to every recipient 
through faith the genetically germane and educationally vital ability 
spiritually for the completion of the real man socially.” Redemption 
is discussed in such terms as these: “Man aspires and progresses to what 
is transcendent and everlasting. And this is true primarily because of 
the spirit of man in-finiting, its psychic attribute, redemption activities, 
that man can qualify and forever identify himself, through its pneumatic 
attribute, with the Holy Spirit in Christ Jesus as his Redeemer. In fact, 
the soul of man itself, divinely thus incremental, becomes to him the 
very life principle and power eternal, by way of ethical ability and re- 
ligious loyalty, which pronounce him historically capable of successful 
development and progress worthy of redemption.” (p. 91.) This seemed 
so new and strange a definition of Redemption that we hastened to com- 
pare the Appendix referred to in the footnote. We found the Appendix 
in a much-inflamed state, to this effect (p. 177): “It is the Holy Spirit 
operative through the means of grace upon the psychic quality of man’s 
spirit controlling the pneumatic quality of man’s soul and of man’s spirit 
through faith appropriative, that the psychic quality of man’s soul spirit- 
ually regenerative, copulatively restores to man his lost spirituality.” 
“Faith” is then defined as “the reflex-grace-gift of love to man, whereby 
he reciprocally through the spiritually renewed psychic quality of the 
soul central controlling the psychic quality of the spirit of man mediat- 
ing, becomes passive and receptive, yields to the pneumatic quality of 
man’s spirit under the Holy Spirit, somatically manifest by a holy walk 
in the communion of saints.” We do not doubt that all this is very clear 
to the author, but as an explanation of the definition of Redemption on 
page 91 it does not satisfy. In the unbounded assurance which character- 
izes its obscure ratiocinations the book reminds us of Koeppen’s Philoso- 
phie des absoluten Nichts (Hamburg, 1803), which closes a particularly 
opaque chapter with the incomprehensible, but triumphant sentence: “Das 
System ist kein Dualismus, sondern absoluter Monosophismus; denn das 
_-Endliche und Unendliche sind eins in dem Ewigen. Also 1= 2.” G. 
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